
Nr. 112 Halle (Saale), Freitag den 16. Mai 1913
7 Erſcheint ans

ter e m en
u 60 P. frei ins

mr
„Die Beue Welt“

nis i rn
Schriftleitung:
42/48. Fernſprecher 838

r
Sozialdemokratiſches Organ

Bauptgeſchäftsftelle:
Har42/46. Jernſprechert047

S 77 vbeower, r Lent

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Geht zur Wahl! Wählt Sozialdemokraten!
Der 16. Mai iſt ein Kampfestag fürs gleiche Wahlrecht!

Vorwärts im Wahlrechtskampfe!
Die Empörung der Arbeiterklaſſe über

die ſchmachvolle Entrechtung durch das Drei-
klaſſenſyſtem muß in einer

gewaltigen Wahlbeteiligung
zum Ausdruck gebracht werden. Jeder Ar
beiter, jeder Schaffende, jeder denkende Volks
freund muß für

ſozialdemokratiſche Wahlmänner
ſtimmen. Nur die Sozialdemokratie kämpft
klar und energiſch für die
Rückeroberung des gleichen Wahlrechts

Jedes öffentliche Bekenntnis zur Sozial
demokratie iſt eine Proteſtanſage wider
Klaſſenherrſchaft, Privilegienwirtſchaft, An
kultur. Erfolgt dies

Bekenntnis millionenfach,
dann ſummiert und ſteigert ſich ſeine Kraft
und Macht, bis die Niederbrechung des
infamen Geldſackwahlſyſtems gelingen kann.
Preußen iſt der

Schlüſſel zum Reiche!
Ohne Demokratiſierung Preußens kein Fort
ſchritt in Deutſchland. Es gilt, Preußen zu
befreien von der Herrſchaft des Doppeljoches:

Junkertum und Geldſack.
Preußen muß fürs Volk erobert werden!
Nieder mit allen offenen Feinden

des gleichen Wahlrechts!
Nieder mit ſeinen falſchen Freunden!

Es lebe das gleiche Wahlrecht!
Es lebe der Wahlrechtskampf!

Stimmt für die ſozialdemo-
kratiſchen Wahlmänner!
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Warum wählen wir?
Um das Wahlrecht zu erlangen!
Das jetzige Wahlrecht iſt eine große Schüſſel ohne Jnhalt.

Jeder Preuße hat das Recht, eine Wahlſtimme abzugeben, ſo
bald er 24 Jahre alt iſt. So ſteht's wenigſtens auf dem Papier!

Die Herren, die den Arbeitern dieſes „Recht“ gegeben haben,
haben ſich aber vorbehalten, genau kontrollieren zu können,
wie der Arbeiter wählt.

Es iſt ein Wahlrecht, das ſich ſelbſt aufhebt,
Wähler zum Gefangenen ſeiner Herren macht.
machen ſoll

Denn wenn auch der kleine Staatsbeamte und in vielen
Gegenden auch der Staats arbeiter noch vor dem Terro
rismus zurückſchreckt, den ſtaatliche Behörden in ſträflicher
Mißachtung der die Wahlbeeinfluſſung verbietenden Geſetze,
in brutaler Mißhandlung der Menſchenrechte des Staats
beamten und Staatsarbeiters ausüben: Der Jnduſtriearbeiter
pfeift auf den Terrorismus der Kapitalsherren. Er hat ge-
lernt, als Mann für ſeine Rechte einzuſtehen, er weiß über
dies, daß ſtarke Organiſationen hinter ihm ſtehen, ihm gegen
über hat die Oeffentlichkeit der Abſtimmung ihre Schrecken ver

das den
Oder doch

loren. Der Jnduſtriearbeiter wählt heute auch öffentlich nach
ſeiner politiſchen Ueberzeugung.

Doch auch dieſen Fall haben die Leute vorgeſehen, die ſich
durch Ausklügelung des beſtehenden preußiſchen Wahlrechts
ein Denkmal in der Geſchichte geſetzt haben, um das wir ſie
nicht beneiden.

Wenn die Arbeiter noch ſo unerſchrocken nach ihrer Ueber
zeugung wählen und alle Poſitionen erobern, die ihnen zu
gänglich ſind, ſo iſt doch dafür geſorgt, daß ſie damit doch noch
keinen Abgeordneten bekommen.

Das Dreiklaſſen ſyſtem in Verbindung mit der öffent-
lichen Abſtimmung ſorgt dafür, daß die Arbeiter beſtenfalls
die Wahlmänner der dritten Klaſſe erobern können und höch-
ſtens in vereinzelten Urwahlbezirken einmal auch einen Wahl-
mann zweiter Klaſſe.

Wir wählen aber vor allem deswegen, um das politiſche Ge-
wiſſen und die politiſche Gerechtigkeit derjenigen Volkskreiſe
wachzurufen, die ſolchen Erwägungen zugänglich ſind. Die
Jntellektuellen und überhaupt die gerechten Denkens Fähigen
für die Sache des Proletariats zu gewinnen, und gleichzeitig
der Maſſe der Jndifferenten in den Reihen des Proletariats
zum Bewußtſein zu bringen, wie groß ihre Zahl und wie klein
die Zahl der Herrſchenden iſt, das iſt ein weſentlicher Zweck
des Wählens unterm Dreiklaſſenſyſtem mit öffentlicher Ab-
ſtimmung. Jſt es nicht geradezu aufreizend, wenn wir den
Proletariermaſſen immer wieder zeigen können, eine wie kleine
Zahl es iſt, die über die Maſſen herrſcht?

Von je 100 Wählern gehbren rund
4 zur erſten Klaſſe,

14 zur zweiten Klaſſe,
82 zur dritten Klaſſe.

Die vier Wähler der erſten Klaſſe haben ſoviel Recht wie
die 82 Wähler der dritten Klaſſe. Die 18 Wähler der erſten
und der zweiten Klaſſe zuſammen haben doppelt ſoviel Recht
wie die 82 Wähler der dritten Klaſſe, und auf dieſe Weiſe
herrſchen die 18 über die 82 bedingungslos.

Und das nennt man Wahlrecht!
Jſt das nicht aufreizend? Das muß auf die Dauer den

Stumpfſinnigſten zur Einſicht bringen und rebelliſch machen.
Deshalb wählen wir!

Selbſtverſtändlich wiſſen wir, daß wir auf dieſem Wege
allein noch nicht zu einem beſſeren Wahlrecht kommen. Es
müſſen da noch ſtärkere außerparlamentariſche
Mittel angewandt werden, und unſere belgiſchen Genoſſen
haben uns gelehrt, daß es möglich iſt, ſolche Mittel mit Er-
folg anzuwenden, ohne daß es zu Gewalttaten kommt. Aber
das darf uns nicht abhalten, alle zweckdienlichen Mittel an
zuwenden. Die Teilnahme an den Wahlen iſt aber ein ſolches
zweckdienliches Mittel. Wir wählen alſo, um ein Wahlrecht
zu erkämpfen, das dem Arbeiter die ihm gebührende Macht auf
das Staatsweſen ſichert.

Daher muß am 16. Mai jeder Arbeiter zur Wahl gehen
und ſeine Stimme für die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
aögeden!

Stimmt den „Fortſchritt“ nieder!
Zu den ſtehenden Agitationsphraſen des Fortſchritts gehört

die Redensart, daß die Sozialdemokratie der „Schritt-
macher der Reaktion“ ſei. Man kann ſicher ſein, vor
jeder Wahl in den Fortſchrittsblättern einem Artikel zu be-
gegnen, der die Richtigkeit dieſer albernen Redensart nach-
weiſen ſoll. Die Dienstag-Nummer der Voſſiſchen Zeitung
ſonſt nicht das ſchlechteſte Organ der Fortſchrittler bringt
dieſen fälligen Artikel für die preußiſche Landtagswahl.
Natürlich iſt er wieder überſchrieben: „Förderer der Reaktion“.
Und dieſe Förderer der Reaktion ſind ſelbſtverſtändlich die
Sozialdemokraten. Die Voſſiſche Zeitung hat ſich diesmal die
reaktionären Praktiken nicht in ihrer Geſamtheit, ſondern die
Wahlrechtsfrage im ſpeziellen gewählt, um daran nachzu-
weiſen, daß allein die Sozialdemokratie ſowohl ſchuld an jeder
Verſchlechterung, wie auch ſchuld an jeder ver weigerten Ver-
beſſerung des Wahlrechts ſei. Sie meint: Jn einer großen
Reihe von Einzelſtaaten ſei das Wahlrecht in den letzten
Jahren ſogar rückwärts revidiert und verſchlechtert worden

Der Grund zu dieſem „höchſt bedauerlichen“ Vorgehen ſei in
der Beſorgnis zu ſuchen, die Sozialdemokratie könne eine
nennenswerte Anzahl von Mandaten oder gar die Mehrheit
in der Volksvertretung erhalten, was unter allen Umſtänden
verhindert werden müſſe. Dieſe Vorgänge ſeien freilich nicht zu
billigen oder zur Nachahmung zu empfehlen.

„Aber ſo fährt das Fortſchrittsblatt wörtlich fort
dieſer Geſichtspunkt kann doch nicht hindern, auszuſprechen,
daß in erſter Reihe die Sozialdemokratie es ver-
ſchuldet, wenn wir in zahlreichen deutſchen Bundesſtaaten
nicht ein beſſeres, nein, ein ſchlechteres Wahlrecht
als vor Jahrzehnten haben. Wäre nur die bürger liche
Oppoſition des Liberalismus vorhanden, ſo würde es
den Machthabern niemals eingefallen ſein, der-
artige Verkümmerungen des Wahlrechts eintreten zu laſſen,
wie ſie erfolgt ſind. (Stimmt! Red.) Sie hätten dann auch,
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ſelbſt wenn ſie es heimlich wollten, nicht einen ſolchen be-
quemen Vorwand gefunden, wie er ihnen jetzt in der maß-
loſen hetzeriſchen Kampfesweiſe der Sozialdemokratie zu Ge
bote ſteht. Es iſt kaum eine Uebertreibung, wenn man ſagt,
daß die Macht der konſervativen Partei in Preußen zum
allergrößten Teil auf der Sozialiſtenfurcht beruht.
Die Konſervativen können den Sozialdemokraten dafür gar
nicht dankbar genug ſein. Aber die Zeche muß leider das
geſamte Bürgertum zahlen, das, wie andere Fortſchritte, ſo
auch einer vernünftigen Wahlrechtsreform verluſtig geht.

Soweit der Erguß der Voſſiſchen Zeitung. Die ganze
Epiſtel iſt gleich dumm wie unverſchämt. Dumm um deswillen,
weil das Fortſchrittsblatt in ſeinem Eifer, die Sozialdemo-
kratie für die bürgerlichen Erbärmlichkeiten verantwortlich zu
machen, ganz überſehen hat, daß die Wahlrechtsverſchlechte
rungen in Hamburg, Lübeck, Reuß uſw. vorzugsweiſe mit
liberaler Hilfe zuſtande gekommen ſind, daß alſo die
Sozialiſtenfurcht nicht minder groß bei den braven Fort-
ſchrittsſeelen herrſchen muß. Unverſchämt iſt es aber, die
Sozialdemokratie für die feige Verleugnung aller liberalen
Forderungen und Jdeale durch das Bürgertum verantwortlich
zu machen. Nach den fortſchrittlichen Wünſchen müßte ſich die
Sozialdemokratie ſofort auflöſen, denw ihr Daſein ſoll ja
bereits den Vorwand zu reaktionären Maßnahmen bilden. Und
zwar nicht bei Konſervativen allein, auch bei dem Fortſchritt,
wie die politiſche Geſchichte zeigt. Wenn die fortſchrittlichen
Jammerſeelen die Abſurdität ihrer Beweisführung nicht ſelbſt
einſehen, wenn Fortſchrittsblätter, die ernſt genommen wer
den wollen, mit ſolchen Argumenten operieren, dann bleibt
gar nichts anderes übrig, als doppelt rückſichtslos gegen die
Reaktion von rechts, wie gegen die Reaktion von links vorzu
gehen denn als Streiter gegen die Reaktion ſchaltet ſich dieſer
furchtbeſeſſene Fortſchritt ganz von ſelbſt aus.

Es gilt, dieſen „Fortſchritt“ überall niederzuſtimmenl!

Einige der Sünden des Freiſinns.
Der Freiſinn verbündete ſich mit den

Wahlrechtsfeinden,
1908 mit den Konſervativen zum Paarungsblock,
1913 mit den Nationalliberalen gegen die Sozialdemokratie
Der Freiſinn begünſtigt die Hetze gegen das

Koalitionsrecht;
der liberale Handelstag und der liberale Hanſabund fordern,
wie die extremſten Scharfmacher, einen „beſſeren Axbeits-
willigenſchutz“.

Der Freiſinn verhöhnt den
Wahlrechtskampf

des Volkes.
Der Freiſinn iſt Gegner eines

gleichen Kommunalwahlrechts.

Der Freiſinn lehnt die
Gleichberechtigung der Frauen ab.

Der Freiſinn ſtimmte einmal gegen eine
Ermäßigung der Zuckerſteuer,

aber für die
Einführung des Sprachenparagraphen.

Der Freiſinn war bereit, dem Volke

400 Millionen Mark neuer Steuern
aufzuhalſen!

Der Freiſinn iſt
Anhänger der indirekten Steuern.

Der Freiſinn leiſtete der Reaktion hundertfältigen Vorſchub!
Wähler! Sendet an Stelle ſolch' ſchwächlicher Liberaler

wahrhafte Vertreter des politiſchen und ſozialen Fortſchritts
in den Landtag!

Wählt Sozialdemokraten
27

Die politiſche Speiſekarte der Junker.
Die Forderungen und Richtziele der Bündler zu den Land-

tagswahlen ſind der Deutſchen Tageszeitung zufolge fol-
gende:

1. Keine Demokratiſierung des Wahlrechts und keine Ver-
minderung des politiſchen Einfluſſes des Landes und der Land-
ſtädte! 2. Wirkſame Bekämpfung der Sozialdemokratie und
ihres Terrorismus! 3. Eintreten für die Aufrechterhaltung
des Schutzes der nationalen Arbeit im Reichl 4. Abwehr der
Uebergriffe des Reichstages in die Selbſtändigkeit der eingzel-
nen Staaten und Wahrung der bundesſtaatlichen Selbſtändig-
keit im Reichl! 5. Befeſtigung des Grundbeſizes. Und ſo
weiter!

Die Herrſchaften können in Preußen offen und ehrlich ſein,
ohne befürchten zu müſſen, daß ihr tolles Herrſchaftsprogramm
die Wähler zurückſchreckt. Man hat ſie ja in Oſtelbien infolge
der öffentlichen Stimmabgabe an der Kandare.
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Die Zuſammenſetzung der Junkerſtube.
Bei der Auflöſung ſetzte ſich das preußiſche Dreiklaſſenhaus

wie folgt zuſammen:

Konſervativer 165Zentrum 103N. tioncglliberale 64Frei konſervative 60Fortſchrittl. Volkspart. 37

Polen 14Sozialdemokraten 6Dänenbei keiner Partei 2Zuſammen: 443

Wie das Klaſſenrecht entſtand!
Von Zeit zu Zeit muß man ſich einmal wieder daran er-

innern, wie denn eigentlich die ſogenannte preußiſche „Ver
faſſung“ entſtand. Ohne alle die ſchnöden Rechts und
Eidbrüche im einzelnen zu geißeln, wollen wir nur die
wichtigſten Daten aus den Tagen hervorheben, die der März-
revolution folgten. Jhre Sprache iſt deutlich genug.

20. Mai 1848. Der Nationalverſammlung, die auf Grund
des allgemeinen, gleichen, geheimen, aber indirekten Wahlrechts
gewählt worden war, „um die künftige Staatsverfaſſung durch
Vereinbarung mit der Krone feſtzuſtellen“, geht durch königliche
Botſchaft ein Verfaſſungsentwurf zu. Die von der Verſamm-
lung eingeſetzte Kommiſſion ſchlägt eine Reihe von Aende-
rungen vor.

8. November 1848. Der Sitz der Nationalverſammlung wird
durch königliche Botſchaft entgegen dem Willen der Mehrheit
nach Brandenburg verlegt, die Verſammlung bis zum
22. November vertagt und die wiederzuſammengetretene am
5. Dezember aufgelöſt.

5. Dezember 1848. Am Tage der Auflöſung der National-
verſammlung wird in der Geſetzſammlung die „Verfaſſungs-
urkunde“ veröffentlicht, die nicht einmal den Beſchlüſſen der
Kommiſſion Rechnung trägt. (Oktroyierte Verfaſſung.)

6. Dezember 1848. Der König erläßt zwei Wahlgeſetze; das-
jenige für die Zweite Kammer erhält das allgemeine, gleiche,
geheime, aber indirekte Wahlrecht aufrecht.

26. Februar 1849. Die neuen Kammern treten zuſammen,
ſie erkennen alsbald die oktroyierte Verfaſſung vom 5. Dezem-
ber 1848 als Staatsgrundſatz an und beginnen deren ihnen
vorbehaltene Reviſion.

27. April 1849. Die Zweite Kammer wird aufgelöſt.
30. Mai 1849. Der König erläßt eine neue Wahlord-

nung, die noch heute maßgebende Verordnung, das „wider-
ſinnigſte, elendeſte“ aller Wahlfſyſteme ent-
haltend.

7. Auguſt 1849. Die ſo zuſtande gekommene Kammer erkennt
die Verordnung vom 30. Mai 1849 als „geſetzlich“ an, der ſie
ihre Wahl verdankt. Beide Kammern „rxrevidieren“ jetzt die
oktroyierte Verfaſſung und überreichen im Dezember 1849 ihre
Beſchlüſſe dem König.

7. Januar 1850. Der König antwortet mit 15 „Propoſitionen
(Vorſchlägen) zur Verbeſſerung der Verfaſſung“. Die Kam-
mern nehmen auch dieſe im weſentlichen an.

31. Januar 1850. Eine königliche Botſchaft erklärt die Revi-
ſion der Verfaſſung für beendigt und ordnet die Publikation
der endgültig beſchloſſenen Verfaſſung durch die Geſetzſamm-
lung an.

So wurde dem preußiſchen Volt das gleiche Wahlrecht ge
raubt. Der ſchandbare Betrug iſt noch 1913 in Geltung. Wann
wird das Volk Vergeltung üben?

Zeuge Bismarck.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament ſpielte ſich eines Tages

folgende Szene ab, die wir nach dem amtlichen Protokoll wört-
lich wiedergeben:

Ein Abgeordneter: Der Kommiſſionsbvericht braucht
mit einiger Wohlgefälligkeit für die beiden preußiſchen
Kammern den Ausdruck einer Volksvertretung, deren Rechte
er nicht geſchmälert zu ſehen wünſcht. Wir ſind keine Volks
vertretung; ſteigen wir herab von dieſem Piedeſtal ſelbſt-

geſchaffener Größe! Das preußiſche Volk, wie es in
ſeinen acht Provinzen leibt und lebt mit ſeinem Glauben,
ſeinen Hoffnungen, mit ſeiner lebendigen Gliederung und
ſeinen praktiſchen Bedürfniſſen, findet ſich in dieſer Kammer
nicht abgeſpiegelt und wiedergegeben. Die preußiſche Kam-
mer iſt nur eine immerhin noch mangelhafte Vertreterin
der Steuerkraft, die nach dem Deſtillations-
prozeß der doppelten Wahl etwas mehr als die
Hälfte der ſteuerzahlenden Urwähler in jeder der drei Klaſſen
repräſentiert. Das kann ich eine Volksvertretung nicht
nennen. (Ohol)

Der Präſident unterbrach den Redner und machte ihn auf
den Wortlaut des Artikels 83 der Verfaſſung aufmerkſam: „Die
Mitglieder der beiden Kammern ſind Vertreter des ganzen
Volkes“. Dieſe Belehrung quittierte der Abgeordnete mit der
ironiſchen Bemerkung, daß er dem Präſidenten ſehr dankbar
ſei für dieſe „faktiſche Behauptung“ der Verfaſſung. Der Ab-
geordnete hieß Otto v. BismarckSchönhauſen, er war
bekanntlich ſpäter preußiſcher Miniſterpräſident und deutſcher
Reichskanzler, und ſtarb ſehr bald, nachdem ihn der jetzige
Kaiſer zum Herzog von Lauenburg ernannt hatte. Der Präſi-
dent war der liberale Graf v. Schwerin, und die ganze
Szene ſpielte am 14. Februar 1851, wenige Monate nach dem
Eidbruch des Königs und der Oktroyierung der Dreiklaſſen-
verfaſſung. Bismarck, der junkerliche Heißſporn, führte der
Dreiklaſſenmajeſtät ihre eigne Jämmerlichkeit natürlich nicht
darum vor Augen, weil er ſie etwa dazu hätte veranlaſſen
wollen, vor dem Volke abzudanken; es handelte ſich ihm viel-
mehr bloß darum, ihr einen Dämpfer aufzuſetzen, falls ſie im
Bewußtſein ihrer „Volksvertreter“-Würde dem König und dem
ihn regierenden Junkertum gegenüber allzu üppig werden
wollte.

Bismarck ſtand mit ſeiner Art, das preußiſche Dreiklaſſen-
haus zu behandeln, ſchon 1851 nicht allein. Schon damals
hatte das Dreiklaſſenwahlrecht der konſervative Kreuz-
zeitungsmann Wagener nannte es auch damals ſchon das
Geldſackswahlrecht keinen Freunde, der ehrlich zu ihm ſtand.
Selbſt der Miniſterpräſident v. Manteuffel bezeichnete es
als ein Proviſorium; kein Menſch wagte damals zu
glauben, daß das preußiſche Volk, das drei Jahre zuvor auf
den Barrikaden geſtanden hatte, dieſes Schmachgeſetz auf die
Dauer ertragen könnte. Niemand erwartete es anders, als
daß die Dreiklaſſenmajeſtät demnächſt auf dem Schindanger
verfaulen würde, und hätte damals einer prophezeit, daß man
zweiundſechzig Jahre ſpäter noch nach dieſem elendeſten aller
Wahlſyſteme wählen würde, ſo hätte man ihn einen Narren
geheißen. Es ſtellte ſich aber heraus, daß Völker geduldiger
die Sklaverei ertragen, als kühnſter Herrenübermut zu hoffen
wagt.
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Generalmarſch!
Jetzt ertöne das Signal,
jetzo heißt es: angetreten
Ohne Pauken und Trompeten,
aber ſtramm ziehn die Proleten
zum Entſcheidungskampf, zur Wahl!

Jetzo kam der Augenblick,
und als wär' es nur Parade,
geht es ſtürmend ſchnurgerade
auf die Geldſacksbarrikade.
Vorwärts, keiner bleibt zurück!

Jetzt marſch, marſch und drauf und dran!
Vorwärts, werft ſie übern Haufen,
ſchlagt ſie, jagt ſie, bis ſie laufen
und beſiegt am Boden ſchnaufen,

Vorwärts, vorwärts, Mann für Mann!

Mann für Mann und dran und drauf!
Heute geht es auf das Ganze,
keiner fehle bei dem Tanze
und auf mancher Geldſacksſchanze

pflanzen wir das Banner auf! Janus.
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Die nationalliberale Drehſcheibe knarrt ſchon!
Die parteiamtliche Nationalliberale Korreſpondenz äußert

ſich über die Haltung der nationalliberalen Reichstagsfraktion
zur Deckungsfrage wie folgt:

„Der Standpunkt der nationalliberalen Reichstagsfraktion
iſt bei der erſten Beratung der Deckungsvorlagen klergelegt
worden. Die Abgeordneten Dr. Paaſche und RolandLücke
haben im Auftrage der Fraktion eine Beſitzſteuer gefordert und

in ihren Ausführungen dargelegt, daß darunter eine Reichs
vermögensſteuer oder eine Reichserbſchafts-
ſt eu e r verſtanden werden muß, wie dies ſchon bei Vertretung
des Antrages Baſſermann-Erzberger feſtgeſtellt worden iſt.
An dieſer Auffaſſung hat ſich nichts geändert. Daß das Schick
ſal der Wehrvorlage von der Art der Deckung nicht abhäng r
gemacht werden darf, und daß auf eine beſchleunigte Erledi-
gung der Wehrvorlage in Kommiſſion und Plenum mit aller
Energie hinzuarbeiten iſt, auch darüber hat die nationallibe-
rale Fraktion keinen Zweifel gelaſſen. Es iſt wünſchenswert,
daß über Wehrvorlage und Deckung zwiſchen allen bürgerlichen

Parteien in dieſem Sommer eine Einigung ſtattfindet;
aber von einer ſolchen darf die Verabſchiedung der Wehrvor-
lage nicht abhängig gemacht werden; das erträgt die politiſche
Lage nicht.“

Die Nationalliberalen ſind alſo für eine Verſchiebung
der Deckung auf den Herbſt, denn nicht anders kann der Wunſch
gedeutet werden, daß im Laufe des Sommers eine Einigung
der bürgerlichen Parteien zuſtande kommen möge. Wenn nun
aber eine Einigung über eine Vermögens oder Erbſchafts
ſteuer nicht erzielt wird? Jm Reichstage iſt die Linke gegen-
wärtig ſtark genug, ſolche direkte Reichsſteuern zu beſchließen;
daß ſich im Bundesrate in dieſem Falle eine Mehrheit finden
wird, darf als ſicher angenommen werden. Wozu alſo erſt
eine Einigung mit der Rechten ſuchen? Es gewinnt den An
ſchein, daß ſich die Nationalliberalen bereits darauf einrichten,
auch „anders zu können“, denn auf nationalliberale Verſiche-
rungen war noch nie viel zu geben. Jedenfalls laſſen die Aus-
führungen der Nationalliberalen Korreſpondenz eine Erklä-
rung darüber vermiſſen, was dann geſchehen ſoll, wenn eine
Einigung mit der Rechten nicht erzielt wird. Daß man im
übrigen die Militärvermehrung auch ohne Deckung ſofort
bewilligen will, zeigt wieder, wer die deutſchen Rüſtungstreiber
ſind.

Fabrizierung „anarchiſtiſcher“ Attentate.
Die reaktionäre Preſſe brennt förmlich auf die Gelegenheit,

irgendein Verbrechen wieder einmal als anarchiſtiſches „Atten-
tat“ ausſchlachten zu können. Nachdem das „Attentat“ auf den
badiſchen Großherzog in der bündigſten amtlichen Form als
verrückter Streich eines dem Säuferwahnſinn Verfallenen feſt
geſtellt wurde, klammert ſich das feile Skribententum an den
Mörder des preußiſchen Militärattachees in München.

Der Berliner Lokalanzeiger bietet in ſeiner Mittwochmorgen
Nummer ein Beiſpiel, wie „anarchiſtiſche“ Mörder entſtehen:
Auf der erſten Seite wird erzählt:

Der Attentäter iſt, wie aus der Einwohnerliſte feſtgeſtellt
werden konnte, der 34 Jahre alte Zinngießer Johann
Straſſer aus Niederaltaich in Niederbayern. Er iſt
keineswegs irrſinnig, ſondern ein bekannter Deſpe-
rado, der wegen Bettelns, Landſtreicherei,
ſchweren Diebſtahls und verſchiedener Ge-
walttaten ſchon achtzig Vorſtrafen hat, darunter
in Oeſterreich zweimal dreizehn Monate ſchweren Kerkers.
Seit 1904 war Straſſer aus München ausgewieſen, war aber
doch wieder zurückgekehrt, bei einer Razzia aufgegriffen und
wieder freigelaſſen worden. Er hat ſich mittlerweile auch in
Jtalien und Holland umhergetrieben.

Ganz unauffällig wird dieſer erbaulichen Lebensbeſchrei-
bung des „Attentäters“ der Sah angehängt:

Der Mörder, den die Münchner Polizei in den
Liſten der Anarchiſten führt, erklärte, daß er den
Major Lewinski nicht gekannt, aber an ſeiner
Uniform geſehen habe, daß er preußiſcher Offi-
zie r ſei.

„Nachdr.
verb.Der Eindringling.

Roman von Blasco Jbanez.
Jns Deutſche übertragen von Julio Broutia.

Hinter dem Ladentiſch ſtand die Frau des Tocino mit ihrem
Sohn, einem hageren, bleichgelben Jüngling, deſſen Bewegungen
und Hantierungen denen einer Katze glichen. Beider Manieren
und Worte waren ſüßlich und ſchmeichelnd, aber in ihren
Blicken lag ein Ausdruck von hartherziger Geldgier. Sie waren
in der ganzen Umgegend Werke beliebt. Sie wußten es
übrigens ſehr wohl und jedes Mal, wenn unter den Gruben-
arbeitern irgend ein Aufruhr auszubrechen drohte, verrammel-
ten ſie ihre Türe und verkauften das Brot durch ein Guckloch.
Trotz ihres verhältnismäßigen Wohlſtandes boten ſie in ihrem
Aeußeren einen elenderen und ſchmutzigeren Anblick als ihre
Kunden, die Grubenleute dar. Der Doktor dachte unwillkürlich
an die Deklamationen, die er ſo oft in Arbeiterverſammlungen
gehört, wo es hieß, die Beſitzer der Kantinen ſaugten das Blut
der Arbeiter und mäſteten ſich mit dem Schweiße derſelben,
Und er ſagte in ſeinem Jnnern:

Was die Leute hier anbetrifft, ſo kann man nicht
haupten, daß ſie bei dieſer Ernährung fett werden.

Am Eingang des Ladens befand ſich eine Art Bretterkäfig
mit einem Schalter. Drin ſaß, vor einem Pult, der Hausherr;
in Decken eingewickelt, jeden Augenblick aufſeufzend und
ächzend, aber ohne ſeine Arbeit zu unterbrechen, die darin be-
ſtand, in ſchmierigen Heften Zahlenreihen aufzuſchreiben und
zu addieren.

Mylord war ganz verwundert, als er ihn dort erblickte. Er
Le ihn in Lebensgefahr und hatte deshalb den Doktor
Areſti kommen laſſen Während ihn der Doktor mit der
Gleichgültigkeit des Mannes, der an bedenklichere Fälle ge-
wöhnt iſt, unterſuchte, brach Tocino in Wehklagen, in die ſein
Weib mit einſtimmte, aus. Er war bedeutend kränker, als
man ſich vorſtellen konnte: er konnie ſich kaum bewegen, die
Schmerzen brachten ihn um; aber das Geſchäft ging allen
Dingen vor, und er mußte die Rechnungen wieder durchſehen,
da der Zahltag nahe war.

Na, Tocino fagte der Arzt was dir fehlt, iſt nicht von
Belang. Sobald das Wetter umſchlägt, verſchwinden Deine
Schmerzen. Schämſt du dich nicht, du dicker Herl, ſo zu wim-
mern wie ein Kind? Das kommt vom guten Leben Du wirſt
zu fett von dem, was du ſtiehlſt.

Jmmer zum Spaßen aufgelegt, dieſer Don Luis! rief
Mylord aus, indem er die Krämerin anſah, die ihre gelben
Zähne zeigte, um zu Lächeln wie der Beſchützer ihres Mannes.

Was heißt ſtehlen. brummte Tocino. Stels kommen Sie mir
mit dieſer Leier. Man ſieht wohl, daß Sie den Arbeitern, um
denſelben angenehmer zu ſein, alle Lügen glauben. Hier wird
nicht geſtohlen. Hier wird bloß gearbeitet, um das ſeinige zu
behalten und zu vermehren.

eben be-

möglich ſich wieder fortzumachen. Aber immer m

Und Tocino vergaß ſeine Schmerzen und redete ſich in eine
helle Entrüſtung hinein. Er verkaufte alles auf Kredit damit
ſetzte er ſich der Gefahr aus, nicht bezahlt zu werden. War es
demnach nicht natürlich, daß er an den Zahltagen aufpaßte, um
wieder zu dem Seinigen zu kommen. Auf die Arbeiter war
kein Verlaß. Den ganzen Monat durch aßen ſie auf Borg, und
am Zahltag ſchlugen ſie, wo ſie nur konnten, die Krümmung
ein, das heißt, ſie ſtrichen ihren Lohn ein und gingen direkt ins
Wirtshaus, den Umweg durch den Laden vermeidend. Mit ihm,
Tocino und anderen, die zugleich Aufſeher und Krämer waren,
ging das natürlich nicht. Jm Laden ſelbſt bezahlte er die Leute
und zog ihnen den Betrag ihrer Käufe ab. Auch ſo noch gab es
hie und da Verluſte, denn diejenigen, die nur eine Woche ar-
eiten verdufteten, nachdem ſie mehr geborgt als verdient
atten.

Areſti hörte dem Aufſeher zu und benutzte deſſen Pauſen, um
ihm den Tert zu leſen.

Tocino, du biſt ein Räuber, denn du verkaufſt den Bergleuten
verdorbene Waren, die in Bilbao keinen Abſatz mehr haben,
und verlangſt dafür höhere Preiſe, als die in der Stadt für
gute Waren geltenden.

Das ſind Flauſen, mit denen die Sozialiſten in ihren
Meetings aufwarten ſchrie der Aufſeher, von Zorn gerötet
bei der Erinnerung an die Anſchuldigungen, die gegen ihn und
andere in Arbeiterverſammlungen geſchleudert wurden.
Tocino, du treibſt Mißbrauch mit den armen Leuten. Du

läßt ihnen nicht die Freiheit, ihr Brot zu kaufen, wo es ihnen
beliebt. Wer nicht bei dir kauft, der wird durch dich von der
Arbeit entlaſſen.

Die Freunde ſind da, um einander zu helfen. Was iſt Wun-
ders daran, daß ich nur denjenigen Arbeit verſchaffe, die meine
Kunden ſind
Du beſtiehlſt den Arbeiter in allem, in ſeinen Käufen und in
ſeinen Löhnen. Dein Herr und Beſchüyer iſt dir darin behilf-
lich, indem er die Löhne nicht, wie das ſonſt überall Brauch iſt,
wöchentlich auszahlt, ſondern monatlich, um den Arbeiter zu
szwingen, auf Borg zu leben und eure Schundwaren zu kaufen.

Himmel, jetzt gilt's mir ſagte lachend Mylord. Für-
wahr, dieſer Don Luis iſt ſchlimmer als die roten Bluſen-
männer, die zu Mord und Aufruhr hetzen. Es iſt ein Glück,
Herr Doktor, daß Sie noch nicht auf den Gedanken geraten ſind,
in öffentlichen Verſammlungen zu reden.

Myulord, euch allen genügt es nicht, euch mit dem Eiſenſtein
zu bereichern, ihr müßt auch noch dazu die armſeligen Gruben-
ſklaven übervorteilen. Die obligatoriſchen Kantinen gehören
euch, den Unternehmern und den Aufſehern. Jhr teilt den Ge-
winn miteinander. Am Tage beutet ihr die Arme aus und des
nachts den Magen. Das wird euch ſchlecht bekommen. Bisher
ging alles gut für euch, dank der großen Menge von auswär
tigen Arbeitern, die hierher kommen, um einige Monate lang
zu arbeiten und ein Sümmchen zuſammen zu ſparen. Dieſe
Leute laſſen ſich alles gefallen und wünſchen nur, ſo bald als

r Arbeiter

werden hier anſäſſig, und wenn dieſe Leute euch einmal beſſer
kennen, dann gibt's einen ſchönen Krach.

Der Doktor brach das Geſpräch ab, indem er wieder daran
dachte, daß er nach Bilbao mußte, und nachdem er verſchiedene
auf das Leiden des Tocino bezügliche Ratſchläge erteilt, verließ
er den Laden. Die Frau und ihr Sohn lächelten ihm knechtiſch
u, aber mit einem feindlichen Ausdruck im Blicke, denn die
ffenheit des Arztes hatte ſie tief beleidigt.
Der Unternehmer ging weiter, ſeiner Zeche zu, und Areſti

hinunter nach e indem er an das Elend der in den
Bergen zerſtreuten Menſchenherde dachte.

Schon öfters hatten ſie es verſucht, ſich aufzulehnen, und ihre
Proteſte, ihre Streike, die häufig blutig verlaufen waren,
hatten kaum eine Beſſerung ihres Schickſals herbeigeführt. Nur
die öffentliche Sicherheit war etwas größer als in den erſten
Jahren der Erzgewinnung. Areſti erinnerte ſich ſeiner An
kunft im Minengebiet; damals lebte man hier ſozuſagen mit
den Waffen in der Hand, wie in Alaska oder in den früheren
kaliforniſchen Goldfundorten. Jetzt gab es in den Zechen keine
Aufſeher mehr, die mit dem Ochſenziemer die Arbeiter zum Ge-
horſam zwangen; auch die früheren Entſchädigungen bei Un-
glücksfällen: 100 Peſetas für einen gebrochenen Arm, 200 für
einen Oberſchenkel uſw. beſtanden nicht mehr. Die in der Land
ſchaft anſäſſigen Arbeiter bildeten Verbände und flößten den
Ausbeutern einigen Reſpekt ein, indem ſie auf dieſe Weiſe die
Mißbräuche etwas einſchränkten; aber noch immer beſtand nicht
das richtige Zuſammenhalten, wegen der Unbeſtändigkeit der
Arbeiterbevölkerung, jener Menſchenflut, die beim Beginn des
Winters und der Hungersnot in den elenden Gegenden des
Binnenlandes hoch anſchwoll und dann wieder, wenn die warme
Jahreszeit mit ihren Ernten kam, abzuebben. Wenn es einen
Streik oder einen Aufruhr gab, ſo waren nur die Einheimiſchen
daran beteiligt. Die auswärtigen Arbeiter machten ſelten ge
meinſchaftliche Sache mit dieſen, indem ſie in ihrem harten
Bauernegoismus kein Jntereſſe daran zu haben glaubten, das
Los der Bergleute zu beſſern, da ſie doch nur vorübergehend
hier waren. Die Bergarbeiter gewordenen Bauersleute waren
das tote, willenloſe Gegengewicht, das den Fortſchritt und die
Fortentwicklung der einheimiſchen Arbeiterſchaft verzögerte.

Die Eiſenlager waren der ſchlimmſte Feind des aufrühriſchew
Arbeiters. In den Gruben mit unterirdiſchen Schächten iſt eine
gewiſſe Fertigkeit erforderlich; dort muß der Bergmann eine
ehre durchmachen, ehe er ſein Handwerk verſteht, und iſt des

halb nicht leicht erſetzbar. Aber in den Encartaciones bildet
das Eiſenerz ganze Berge, es wird im Tagebau gefördert; man
braucht nur wie in einem gewöhnlichen Steinbruch zu hauen
und zu ſchaufeln. Jeder Landarbeiter, der ſich hier einſtellt,
iſt ſofort ſeiner Aufgabe gewachſen. Und es ſtellten ſich ſtets
ſo zahlreiche hungernde Landarbeiter ein, daß unzufriedene
Bergarbeiter immer ſogleich erſetzt werden können. So lange
dieſer Zuzug auswärtiger Erſatzleute nicht aufhört, werden die
einheimiſchen Bergleute vergebens für die Eroberung ihrer
Rechte kämpfen.

Fortſetzung folgt.
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Nach dieſer Faſſung könnte es

anarchiſtiſche Verſammlungen beſucht hat,
war erſt vor kurzem von Mailand nach München gekommen
und mit Geldmitteln ſo gut verſehen, daß er in
der Elviraſtraße im Stadtteil Neuhauſen ſeine Wohnung im
voraus bezahlen konnte, und noch 287 Mk. im ganzen bei der
Verhaftung bei ſich hatte. Die in ſeiner Wohnung gefunde-
nen Zeitungen wurden beſchlagnahmt.

Dieſe Aufmachung bietet der ausſchweifendſten Phantaſie
freien Spielraum: anarchiſtiſche Verſammlungen, Mailand,
italieniſcher Anarchismus, reiche Geldmittel, alſo auch ein Ge
heimbund, der die Mittel ſpendete, Zeitungen, die beſchlag-
nahmt wurden was braucht man noch mehr, um ein
„anarchiſtiſches Kttentat“ zurecht zu machen. Nur das Opfer
des Mörders, ein ganz unbekannter, ſimpler preußiſcher Offi-
zier will nicht zu dem Attentat paſſen; auch nicht, daß der
Mörder nach einer Mitteilung der Münchner Polizei „aus
Wut“ gehandelt haben will. Aber das wird Blätter vom
Schlage der Kreuzzeitung, der Deutſchen Tageszeitung, der
Poſt und des Lokalanzeigers nicht hindern, unentwegt weiter
über die Tat des „Anarchiſten“ zu ſchreiben und zu verſuchen,
politiſchen Gewinn aus dem Mord eines verkommenen Men-
ſchen zu ſchlagen.

Verbrecheriſch gemein opperiert übrigens das vor-
nehmſte Junkerblatt Preußens, die Kreuzzeitung. Dies herr-
liche Organ, das den Verbrecher Hammerſtein als ſeinen beſten
Redakteur gehabt hat, ſchreibt:

Anarchismus und Sozialdemokratie, in der Theorie Gegen-
pole, ſind praktiſch eng verwandt. Der Haß gegen die be-
ſtehend Ordnung iſt beider Nährboden, und ob die ihm ent-
ſpringe de Hetze ſchließlich in roten Stimmzetteln oder in
anarchiſtiſchen Mordtaten zum Ausdruck kommt, iſt mehr
eine Frage der perſönlichen Veranlagung derer, die unter
den Einfluß dieſer Hetze geſtellt werden.

Dieſe ſpitzfindige Geriſſenheit iſt gemeint als abgefeimter
Schurkenſtreich. Aber die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung
kann es ſich heute leiſten (wir ſchreiben ja nicht mehr 1878),
dieſe Gemeinheiten mit Gelächter abzutun.

Franzöſiſches zur Berner Konferenz.
Aus Paris, 13. Mai, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:

Wenn man die öffentliche Meinung in Frankreich nach der
Preſſe beurteilen darf was nur relativ richtig iſt ſo läßt
ſich eine ziemlich ſcharfe Scheidung ziehen: Auf der einen Seite
Verärgerung, die ſich in biſſigem und billigem Spott äußert,
auf der anderen Seite eine tiefe Befriedigung.

Nehmen wir zunächſt die Gegner. Es ſind faſt alle An
hänger der Militärvorlage, die geſamte reaktionäre Oppoſition,
Royaliſten, Nationaliſten, Klerikale und Progreſſiſten, denen
die Militärvorlage geſtattet, ſich als Regierungspartei und als
Retter des Vaterlandes aufzuſpielen. Dazu geſellen ſich die
heimlichen Gegner, wie der auf ſeine alten Tage nationaliſtiſch
gewordene Eingänger Clemenceau oder das große Senſations-
blatt Matin, das aus Geſchäftsintereſſe Nationalismus be
treibt. Jhre Argumentation läßt ſich folgendermaßen reſü-
mieren. Die franzöſiſchen Parlamentarier, die nach Bern
gingen, waren die Düpierten. Jn Frankreich iſt das Parla
ment allmächtig, in Deutſchland ohnmächtig. Außer-
dem waren aus Deutſchland in Bern außer den Sozialdemo-
kraten nur wenige Mitglieder der bürgerlichen Oppofition ohne
Mandat und Einfluß. Trotzdem man vor der Konferenz er-

klärt hatte, daß von ElſaßLothringen nicht geſprochen werden
ſoll, enthält die angenommene Reſolution einen Paſſus, der
den Gewaltakt von 1871 zu billigen ſcheint. Die ganze Kon
ferenz ſtand unter dem Einfluß der Sozialiſten und war weiter
nichts als eine zweite Auflage des Basler Kongreſſes, unter
Mithilfe bürgerlicher Abgeordneten als Statiften.

Auf der anderen Seite ſteht mit den Sozialiſten die
geſamte radikale Preſſe ohne Ausnahme. Der Radical,
die Lanterne, die Action, der Siècle, der Rappel, die Petite
Republique und der Evénement, widmen der Berner Konferenz
eingehende Beſprechungen. Hier einige kurze, charakteriſtiſche
Auszüge. Die Action: „Es wird jetzt Sache der handelnden
Volksſchichten der zwei Nationen ſein, ihre Vertreter auf dem
freigemachten Weg zu unterſtützen und zu ermutigen, auf dem
ſie die Zukunft mutig engagiert haben. Unſere Beſchlüſſe wer
den zu bewerten ſein, je nachdem die Zuſtimmung der zwei
großen Völker Frankreichs und Deutſchlands zu bewerten ſein
wird. Jn ihre Hände legen wir den ſchweren und ſtarken
Friedensſchlüſſel, den wir geſchmiedet.“ Der Radical: „Aus
dieſer Konferenz wird eine ſtändige Jnſtitution hervorgehen,
mit dem Mandat, periodiſch die Parlamentarier der beiden
Länder einzuberufen und dringlich in ernſten Fällen. Das
iſt alles, was wir von dieſem erſten Kontakt erwarten können.
Das find die Präliminarien des großen Annäherungswerkes,
das noch zu vollführen bleibt und eine ſtetige und unermüdliche
Anſtrengung aller Friedensfreunde erfordert.“ Die Petite

Republique: „Franzöſiſche und deutſche Parlamentarier
haben in gemeinſamer Uebereinſtimmung einen ſtändigen Kon-
takt zwiſchen den zwei Nationen geſchaffen. Das iſt ein be-
ſiegeltes Bindeglied. Es iſt der erſte Schritt zu dem notwen-
digen Annäherungswerke.“ Schließlich ſchreibt Gen. Jaurès
in der Humanité: „Die Preßkommentare unterſtreichen die
Bedeutung der Berner Konferenz. Sie iſt in der Tat nur ein

„Anfang, aber ſie iſt ein Anfang. Es wird von uns allen ab-
hängen, daß die Friedensaktion, die man hier organiſiert hat,
ſich in ſtändiger Bewegung entwickelt. Die permanente Orga-
niſation, die die Konferenz konſtituiert hat, wird ihre Aufgabe
nicht vernachläſſigen und ſie wird dabei von allen weitſichtigen
und ehrlichen Männern unterſtützt werden.“ Das iſt für
Frankreich auch unſer Eindruck.

Deutſches Reich.
Wieder ein Marineunfall. Vor Helgoland iſt auf dem

Torpedoboot S. 148 ein Hochdruckzylinder geplatzt, wodurch
vier Mann getötet und drei ſchwer verletzt wurden. Die
Unfälle bei der deutſchen Marine mehren ſich in letzter Zeit
recht bedenklich. Vielleicht wäre es angebracht, wenn der
Reichstag einmal eine Denkſchrift über die Urſachen dieſer
vielen Unfälle fordern würde, um eine Nachprüfung dahin zu
ermöglichen, ob auch immer mit der gebotenen Umſicht ver-
fahren wurde.

Die tolle preußiſche Polenpolitik, hinter der bekanntlich
die Junker ſtehen, wird von einem Junker hübſch verhöhnt.
Die herzogliche Domänenverwaltung zu Trachenberg hat an
die ihr unterſtellten Jnſpektoren folgende Verfügung erlaſſen:

Da es von Jahr zu Jahr ſchwieriger wird, brauch-
bares Geſinde zu bekommen, müſſen ſchon frühzeitig,
und zwar ein Jahr vor dem geſetzlichen Vermietungstag

trotz der polizeilichen
Anarchiſtenliſte eher ſcheinen, als habe der 80 mal vorbeſtrafte
Straſſer aus preußenfeindlichem Partikularismus gehandelt.
Mit ſolchem Motiv läßt ſich nichts anfangen, deshalb wird auf
der dritten Seite des Lokalanzeiger der Mörder ſchon ſchlecht-
hin zum Anarchiſten. Es wird erzählt:

Der Anarchiſt Straſſer, der in München früher

W

aufzunehmen.

gliedes Teichmann angetroffen.

Schritte getan werden, Geſinde zu beſchaffen. Es iſt aber
dabei zu beachten, daß kein Ausmieten von Nachbarn, ins
beſondere von herzogl. Pächtern erfolgt. Jedes zu mietende
Geſinde muß den Nachweis liefern, daß es zu dem betr. Ter-
min auch wirklich dienſtfrei iſt. Ferner wird verfügt,
daß in Zukunft nur Geſinde katholiſcher Konfeſſion
gemietet werden darf. Leute anderer Konfeſſion dürfen
nicht angenommen werden. Dagegen iſt es geſtattet, pol-
niſche Familien zu mieten, weil dieſe Leute recht
brauchbar und meiſtens auch ſauber und ordent-e ind Herzogl. Domänenverwaltung. (gez.) von Un
werth.Nach der Nationalliberalen Korreſpondenz ſoll dieſer Er

laß auf perſönliche Anordnung des Fürſten von
Hatzfeldt, des früheren reichsparteilichen Führers ergangen
ſein. Gerade die Reichspartei iſt einer der Treiber in der
Polenhetze zur Expropriation der polniſchen Grundbeſitzer.Das echte greußem ung will die Polen nur als Hofge ſinde.
Als ſolches ſind ſie nicht verhaßt, ſondern für die Junker „recht
brauchbar“.

England.
Suffragettenhetze und Preßfreiheit. Man ſchreibt uns aus

London vom 13. Mai: Als die engliſche Regierung ſich ent-
ſchloß, die ihr über den Kopf gewachſene Kampfesweiſe der
Suffragetten auf dem Wege der offenen Polizeiwillkür auszu-
rotten, da machte ſie die Rechnung ohne den Wirt. Sie ver
gaß die engliſche Arbeiterſchaft. Die engliſchen Arbeiter haben
ſehr wenig Sympathie übrig für übermütige Streiche, die allen
Auffaſſungen von politiſcher Aktion Hohn ſprechen. Aber ſeit
dem die Regierung ſich an den eiferſüchtig bewachten engliſchen
Volksfreiheiten vergriffen hat, um den Suffragetten beizu-
kommen, haben die Arbeiter den Kampf mit der Regierung auf-
genommen, ohne viel um den Grund und Anlaß der Unter-
drückungsmaßregeln zu fragen, Vorigen Sonntag verteidigten
30 000 Arbeiter am Trafalgar Square die bedrohte Ver-
ſammlungsfreiheit, eine Demonſtration, die ſchwer-
lich ohne Wirkung bleiben wird. Nun handelt es ſich um die
Preßfreiheit.

Die Regierung hat bekanntlich die in England beiſpielloſe
Maßregel ergriffen, das Wochenorgan der Sozialpolitiſchen
Frauenunion, der Organifation der PanthurſtFraktion, The
Suffragette, durch den mündlichen Ukas eines Staats-
anwalts ein für allemal zu unterdrücken. Der Staatsanwalt
erklärte, wer in Zukunft The Suffragette herausgeben, drucken
oder verbreiten helfe, ſetze ſich ſtrafrechtlicher Verfolgung aus.
Ein ſolcher Bannſtrahl gegen noch nicht erſchienene Publika-
tionen, deren Jnhalt nicht einmal dem unbeſchränkten Staats-
anwaltsverſtand im vorhinein bekannt ſein kann, ſchlägt allen
Grundſätzen engliſcher Preßfreiheit ins Geſicht.

Gegen dieſe Polizeiwirtſchaft haben jetzt ebenfalls die Ar
beiter den Kampf aufgenommen. Und in der pratktiſchſten
Form. Trotz des Polizeibanns iſt The Suffragette dieſe Woche
herausgekommen. Es wurde nicht in irgendeiner geheimen
Kellerdruckerei hergeſtellt, ſondern von der großen National
Labour Preß, dem Druckereiunternehmen der
Jndependent Labour Party in Mancheſter, das alle
Publikationen der J. L. P., den Labour Leader und das Ar-
beitertageblatt Daily Citizen herſtellt. Die Regierung hat nun
nicht mehr mit Suffragetten, ſondern mit den ſozialiſtiſchen
Organiſationen und der Arbeiterpartei zu tun.

Zunächſt handelte die Polizei ſehr forſch. Der Sekretär und
Geſchäftsführer der Parteidruckerei, Genoſſe Whiteley,
wurde am Freitag verhaftet und am Sonnabend vor das
Polizeigericht in Mancheſter gebracht. Der Staatsanwalt ver-
trat den Standpunkt, daß Whiteley ſich durch den Druck des
Blattes der Verſchwörung zur böswilligen Sach-
beſchädigung ſchuldig gemacht habe, da The Suffragette
das Organ einer Organiſation ſei, die notoriſcherweiſe eine
ſolche Konſpiration betreibe. Whiteley entgegnete darauf, daß
er jedes Wort des Blattes vorher genau ge-
leſen und abſolut nichts geſetzwidriges darin
gefunden habe. Er wurde bis zur nächſten Verhandlung
unter Kaution auf freien Fuß geſetzt unter der Bedingung,
daß er perſönlich ſich an der weiteren Herausgabe des Blattes
nicht beteilige.

Die J. L. P. beſchränkt ſich jedoch nicht darauf, in dieſem
einen Falle ein Gerichtsurteil zu provozieren, ſondern die
National Labour Preß wird The Suffragette auch dieſe
Wochedrucken und die Konſequenzen tragen. Heute meldet
der Daily Citizen, daß Ramſay Macdonald, der Vor-
ſitzende der Arbeiterfraktion, der vor kurzem mit der König-
lichen Kommiſſion zur Unterſuchung der indiſchen Staatsver-
waltung heimgekehrt iſt, ſich bereit erklärt hat, wenn nötig,
Geſchäftsführer der National Labour Preß
zu werden und die Verantwortung für die Her-
ſtellung des Suffragette auf ſich zu nehmen.
Auch Keir Hardie iſt bereit, die Verantwortung mit Mac-
donald zu teilen. Ein ſolches Verfahren wäre ſehr angebracht
und würde die Regierung über die Tragweite ihres neuen
Kurſes belehren. Ein entſchloſſener Widerſtand der Arbeiter-
organiſationen wird ihr die Luſt zu weiteren Attentaten gegen
die Volksrechte austreiben.

China.
Parlamentariſche Anarchie. Nach einer Meldung des Lon-

doner Daily Telegraph aus Peking kam es am Montage im
Senate zu neuen ſtürmiſchen Szenen. Eine große Anzahl Mit-
glieder weigerte ſich, an der Abſtimmung teilzunehmen.
Polizei ſchritt ein. Die Kammer war ſeit den letzten ſtürmi-
ſchen Sitzungen noch nicht wieder in der Lage, ihre Arbeiten

Die Polizei bewacht die Druckereien der Partei-
blätter. Das Blatt ſagt, daß in Peking eine ſolche Unordnung
herrſche, daß man mit allen möglichen Eventualitäten rechnen
müſſe.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerwillkür gegen die Sicherheitsmänner im Bergbau.

Unter den Zechen, auf denen die gewählten Vertreter der
Belegſchaft in unbeſchreiblicher Weiſe ſchikaniert werden, hat
ſeit langer Zeit die Zeche Adolf v. Hanſemann in Mengede bei
Dortmund den erſten Platz eingenommen. Nach der Deviſe:
„Wer nicht pariert, der fliegt“, werden alle Bergleute, die Miß-
ſtände aufdecken, oder die nicht nach der Pfeife der Verwaltung
tanzen, aus der Arbeit weggeekelt. Nicht nur mit Schimpf-
worten ordinärſter Art werden die Arbeiter traktiert, ſondern
Tätlichkeiten wurden gegen ſie verübt. Jn zahlreichen Be-
ſchwerden an die Bergbehörde haben die Arbeiter ihre Klagen
über dieſe elende Behandlung und über die beſtehenden Miß-
ſtände vorgetragen. Jmmer vergebens!

Mancher Sicherheitsmann, der es mit ſeiner Aufgabe als
Arbeitervertreter ernſt meinte und deshalb bei der Verwaltung
nicht gut angeſchrieben ſtand, ſagte dieſem Muſterbetrieb ade.
Doch einen hartnäckigen Bergmann hatte der ſchneidige Be
triebsführer Nieder-Eichholz in der Perſon des
Sicherheitsmannes und Arbeiterausſchußmit-

Teichmann, der treu

DiDie

und gewiſſenhaft ſeine Pflichten erfüllte, wie es ſein Amt er
fordert, fiel bald nach ſeiner Wahl bei der Verwaltung in Un-
gnade. Alle Schikanierungen und ſelbſt Lohnkürzungen waren
nicht geeignet, dieſen „Hetzer“ zu beſſern, deshalb verſuchte die
Verwaltung ihn ganz loszuwerden. Jn einer Ausſchußſitzung
ſagte der Betriebsführer Nieder-Eichholz zu Teichmann. „Sie
haben mir die Spitze geboten und das laſſe ich mir nicht ge
fallen Kurz darauf erhielt Teichmann durch ſeinen Revier-
ſteiger die Mitteilung, daß ſein Lohn vom 1. Oktober 1912 ab
nur noch 3 Mk. (drei Mark) pro Schicht betragen würde. Als
Teichmann trotzdem nicht freiwillig die Arbeit aufgab, ſondern
weiter ſeine übernommene Pflicht als Sicherheitsmann zum
Aerger der Verwaltung gewiſſenhaft erfüllte, wurde er am
14. Oktober ohne Angabe irgendeines ſtichhaltigen Grundes
einfach entlaſſen.,

Mit dieſer ungerechten Entlaſſung, die den Beſtimmungen im
Allgemeinen Berggeſetz Hohn ſpricht, war Teichmann nicht zu
frieden. Er ſtrengte gegen die Zechenverwaltung Klage beim
Berggewerbegericht an und verlangte neben ſeiner Wiederein-
ſtellung als Sicherheitsmann den ihm entſtandenen Schaden
von der Zeche erſetzt. Vor der Spruchkammer Dortmund III
erlitt die Zeche eine glatte Niederlage. Das Urteil lautet:
„Teichmann muß auf Adolf von Hanſemann wieder eingeſtellt
und beſchäftigt werden. Außerdem hat ihm die Gewerkſchaft
72 Mk. Schadenerſatz zu zahlen.“ Man muß bedenken, daß
dieſes Urteil von einem Berggewerbegericht gefällt wurde! Das
will ſchon was heißen.

Dieſer Fall iſt ein kraſſes Beiſpiel dafür, wie die Gruben-
herren und ihre Handlanger Recht und Geſetze achten. Wie
lange wird die Bergbehörde, die über das ſkandalöſe Vorgehen
vieler Grubenverwaltungen gegen die Sicherheitsmänner unter-
richtet ſein muß, noch zuſehen, wie die zum Schutze von Leben
und Geſundheit der Arbeiter eingeſetzten Kontrolleure an der
rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes gehindert und wie die
Geſetze mit Füßen getreten werden?

Der Abbruch des oberſchleſiſchen Bergarbeiterſtreiks
vollzieht ſich, wie uns geſchrieben wird, nicht einheitlich, ſon
dern wird ſich in wilden Putſchſtreiks allmählich verbluten;
wie das zu erwarten war. Ein großer Teil der Streikenden
will von der Parole der polniſchen Berufsvereinigung nichts
wiſſen oder hat noch nichts davon erfahren, denn in den Kreiſen
Pleß, Rybnik, Laurahütte bei Kattowitz und Myslowitz war
am Dienstag faſt niemand eingefahren. Die Kattowitzer Zei
tung berichtet, daß 17 000 Mann bei der Morgenſchicht fehlten,
während bei den Organiſationen die Mitteilung einging, daß
es mindeſtens 25 000 ſind. Auf den fiskaliſchen Gruben iſt der
Streik vollſtändig beendet.

Die Führer der polniſchen Berufsvereinigung haben am
9. Mai ſofort nach der Konferenz fluchtartig das Revier ver
laſſen. Sie haben es nicht gewagt, den empörten Maſſen den
Streikbruch mitzuteilen, wie ſie es unterließen, ihre Parole
durch ein Flugblatt bekannt zu geben. Einige Vertrauens
männer, die am 10. und 12. Mai in Verſammlungen referieren
mußten, erklärten, daß weiter geſtreikt werde, jedenfalls, um
Mißhandlungen durch die empörten Arbeiter zu entgehen. Die
Empörung der polniſchen Bergarbeiter gegen die Berufs Ver
einigung iſt grenzenlos, und es ſind ſchon mehrfach Mißhand-
lungen von Angeſtellten dieſer Organiſation bekannt geworden.
Jn Zabrze wurde am 10. Mai der Lokalbeamte Manowski von
den Mitgliedern derart mißhandelt, daß er in einer Droſchke
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Jn Beuthen haben
die Mitglieder der polniſchen Berufsvereinigung am zweiten
Pfingſtfeiertag das polniſche Vereinslokal völlig demoliert. Jn
Poremba wurden die Fenſterſcheiben im polniſchen Verkehrs
lokal eingeſchlagen. Jn Schwientochlowitz mußte der Kaſſierer
der polniſchen Berufsvereinigung mitſamt der Kaſſe unter
polizeilichen Schutz flüchten. Die Polizei hat alle Hände voll
zu tun, um die Führer der polniſchen Berufsvereinigung zu
ſchützen. Die Empörung ſteigt aber immer noch, weil die Leute
mit jedem Tage deutlicher einſehen, wie ſie belogen worden
ſind: zunächſt die erbärmliche Unterſtützung von 3 bis 6 Mk.
für drei Wochen (vielfach ſogar nur ein Schein für Butter-
milch), dann die unwahren Angaben, die Unternehmer hätten
die Forderungen bewilligt, wenn die Arbeit aufgenommen
würde; dann die Mitteilung, daß Kontraktbruchſtrafen nicht
abgezogen werden dürften. Und nun erfahren die Leute, daß
die Kontraktbruchſtrafe allenthalben abgezogen wird, und daß
die Kündigungen überhaupt rechtsungültig ſind.

Die Armut iſt unbeſchreiblich. Keine Unterſtützung von der
Organiſation. Der rückſtändige Lohn wird für Kontraktbruch
ſtrafe und für Miete einbehalten. Die polniſche Organiſation
nur noch ein Trümmerhaufen.

Der alte Bergarbeiterverband hielt am zweiten Pfingſtfeier
tag mehrere Verſammlungen ab, die zahlreich beſucht waren.
Allgemeine Befriedigung löſte es namentlich bei den Frauen
aus, als ſie hörten, welche Unterſtützungsſätze vom Verband ge
zahlt worden ſind. Die Verbandsmitglieder haben überall
die Arbeit aufgenommen und ſind der Parole gefolgt. Die
Gendarmerie iſt teilweiſe abgereiſt. Die Breslauer Schutz
leute ſind aber noch alle im Streikrevier.

Streiks und Lohnbewegungen im Sattlergewerbe.
Sattler und Tapezierer der Karoſſerie- und

Wagenfabrik in Bauttzzen haben ihr Arbeitsverhältnis
aufgekündigt, weil der Unternehmer es ablehnt, über die ein-
gereichten Forderungen mit den Arbeitern zu verhandeln.
Bei der Reiſeeffektenfabrik der Firma Melzig in
Liegnitz haben ſämtliche dort beſchäftigten Sattler die Ar-
beit niedergelegt.

Jn der Reiſeartikel-Branche in Hannover wurde
die Arbeitszeit um eine Stunde wöchentlich verkürzt, die Löhne
um 2 Mk. erhöht, wozu am 1. April 1914 eine weitere Zulage
von 1 Mk. pro Woche tritt. Die Akkordpreiſe erfuhren eine
Erhöhung von 3 bis 7 Prozent. Jn den größeren Betrieben
wurde auch bezahlter Sommerurlaub gewährt, deſſen Dauer
mit der Zeit der Beſchäftigung wächſt und nach fünf Jahren
ſechs Tage währt. Für den Anfang ein beachtenswerter Fort
ſchritt. Dazu kommen noch die Vergütungen für Ueberarbeit
und früherer Arbeitsſchluß an den Vorabenden vor Feiertagen
ohne Lohnabzug. Aehnliche Erfolge ohne Feriengewährung
wurden in der Warenbranche erzielt.

Die

Streikbewegung in Paris.
Die Pfingſtfeiertage haben in drei weſentlichen Jnduſtrien

in und um Paris Streiks von großer Ausdehnung gebracht.
Die Bäcker ſind nach vergeblichen Unterhandlungen in den
Ausſtand getreten. Sie fordern eine Erhöhung der ſeit 1904
ſtabil gebliebenen Löhne. Jn Streik befinden ſich etwa 3000
Bäcker. Trotz der Bewilligung der Forderungen wurde auch
in den Genoſſenſchafts-Bäckereien die Arbeit
niedergelegt. Auch die Gemüſegärtner ſind in Aus
ſtand getreten. Sie fordern Beſeitigung des Lohn und Koſt
ſyſtems, Verkürzung der überlangen Arbeitszeit und aus-
kömmliche Löhne. Von dem Umfang dieſer Streiks läßt ſich
noch kein klares Bild gewinnen. Die Wagenbauerſtreiken gleichfalls. Sie fordern den freien SamstagNach
mittag bei entſprechender Lohnbewegung. Auch dieſe Bewegunghat erheblichen Umfang angenommen. Bis jetzt iſt 2
22 Polizei und Militär in großer Zahl au
worden.
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Lehren des Maſſenſtreiks.
Der politiſche Maſſenſtreik iſt nicht ein Kampfmittel, das wie

ein beſtimmter Mechanismus nach feſtſtehendem Rezept immer
in derſelben Weiſe angewandt werden kann. Er iſt genau ſo
vielgeſtaltig wie der politiſche Kampf überhaupt; und ſo ver-
ſchieden ſind ſeine Formen, daß man dieſe ſogar, ſtatt als in
einander fließende Formen derſelben Kampfmethode bisweilen
als abſolute Gegenſätze, als völlig verſchiedene Dinge, die gar
keine Verwandtſchaft aufweiſen, einander gegenüber ſtellte.
Jede neue Anwendung des Maſſenſtreiks zeigt gleichſam wieder
einen neuen Typus, und jede fügt zu den Erfahrungen des
Proletariats wieder eine neue Erfahrung hinzu

Der zehntägige belgiſche Maſſenſtreik bildet die Fort-
ſetzung der Streikbewegungen von 1893 und 1902 in der Er-
oberung des allgemeinen gleichen Wahlrechts. Der Maſſen-
ſtreik von 1893, der zum erſten Male der ſozialiſtiſchen Jnter-
nationale die Wichtigkeit dieſes Mittels als Ergänzung des
Parlamentarismus offenbarte, brachte einen ſo ſtarken
Schrecken in die Bourgeoiſie, daß ſie beſtürzt und voll Angſt
vor einer Revolution das allgemeine Wahlrecht gewährte. Als
aber 1902 die Arbeiter in noch viel größerer Maſſe ſtreikten,
um das Pluralwahlrecht der beſitzenden Klaſſe zu beſeitigen,
blieben Regierung und Bourgeoiſie unerſchütterlich; reſultat-
los mußte die Bewegung abgebrochen werden. Damals hat
ſchon Roſa Luxemburg mit Recht darauf hingewieſen, wie das
politiſche Bündnis mit den Liberalen die Kraft der Bewegung
gelähmt hat in dieſem Bündnis dokumentierte ſich eben die
politiſche Schwäche und Unreife des belgiſchen Proletariats.
Und nachher iſt das nicht beſſer geworden zehn Jahre lang hat
die Partei unter reformiſtiſcher Führung dem Phantom nach-
gejagt, zuſammen mit den Liberalen durch parlamentariſche
Mittel die politiſche Herrſchaft und das gleiche Wahlrecht zu er
obern. Erſt als durch die Wahlniederlage des vorigen Jahres
dieſe Hoffnung völlig zuſammenbrach, wurde zu dem alten
Mittel gegriffen und beſchloſſen, einen neuen Maſſenſtreik vor-

'zubereiten.

Prachtvoll hat ſich das belgiſche Proletariat in dieſem Kampfe
gehalten immer neue Gruppen ſchloſſen ſich an, und als nach
zehn Tagen der Streik durch einen Beſchluß des außerordent-
lichen Parteitags aufgehoben wurde, betrug die Anzahl der
Streikenden 450 000, anderthalb mal ſoviel als im Jahre 1902.

Was aber war das Reſultat, das unmittelbare Ergebnis dieſes
großartigen Kampfes? Jm Grunde: Nichts. Der Streik von
1913 war an politiſchen Errungenſchaften genau ſo ergebnislos
wie der Streik von 1902.

Allerdings wurde der Abbruch des Streiks mit einem Votum
des Parlaments begründet, wonach eine zur Reviſion des Kom-
munal- und Provinzialwahlrechts eingeſetzte Kommiſſion be-
rechtigt ſein ſoll, eine beſſere Formel für das Kammerwahlrecht

zu ſuchen. Daß eine ſolche mikroſkopiſch winzige Konzeſſion,
die ſich mit der ſpäter verleugneten Erklärung des Miniſters

vor dem Streik deckt, blutwe z bedeutet, erhellt aus ihrem
Wortlaut ſelbſt. Wenn Geno e Vandervelde darin den Beweis
erblickt, daß die Reviſion von jetzt ab auf dem Marſche iſt, ſo
zeigt er darin denſelben Optimismus, den er auch ſchon 1902

'nach dem zweiten Streik äußerte. Damals führte er in der
Neuen Zeit aus, daß der Führer der reaktionären Rechten, der
Seele des Widerſtandes, Herr Woeſte, der drei Wochen früher
von einer Verfaſſungsreviſion nichts hören wollte, ſich genötigt
ſah, im Augenblick der Abſtimmung die folgende Erklärung
abzugeben: „Wir wiſſen, daß Jnſtitutionen nicht unwandelbar
ſind. Die Geſetze ſind veränderlich, und wenn die Parteien
bereit wären, die Probleme des Wahlrechts ohne Leidenſchaft
zu erwägen und nach einer von der jetzt gültigen verſchiedenen
Löſung zu ſuchen, ohne bis zum einfachen, gleichen, allgemeinen
Wahlrecht zu gehen, ſo bin ich überzeugt, daß ein großer Teil
unter uns ſich zu einer ſolchen Erwägung entſchließen würde.“

Und Vandervelde ſchloß aus dieſer Erklärung: „So ſcheint ſich
denn die Rechte bald zur Reviſion reſignieren zu müſſen. Die
Linke tritt für dasſelbe vollzählig ein, und iſt einmal die Revi-
ſion beſchloſſen, dann ſind wir abſolut ſicher, daß ſie mit dem
Siege des allgemeinen Wahlrechts enden wird.“

Das wurde 1902 geſchrieben. Seitdem ſind elf Jahre ins
Land gegangen allerdings elf Jahre der Blockpolitik und
nichts iſt aus dieſen Erwartungen geworden. Beſſer läßt ſich
nicht zeigen, wie wertlos der Hinweis auf die errungene Kon
zeſſion als Begründung für den Abbruch des Streiks war.
Etwas anderes iſt natürlich die Frage, ob eine wirkliche Kon
zeſſion zu erringen geweſen wäre und ob der Abbruch des
Streiks ſelbſt gerade mitten in ſeiner größten Entwicklung
richtig oder unrichtig war; dieſe Frage konnten nur die belgi-
ſchen Genoſſen ſelbſt entſcheiden. Daß in dieſem Augenblick
noch nicht mehr gewonnen war, darin lag nichts Erſtaunliches;
trotzdem die Unternehmer große Verluſte erlitten, war das ge
ſellſchaftliche Leben gar nicht aus den Fugen gegangen, keine
ſtarke wirtſchaftliche Kataſtrophe war eingetreten, kein Schrecken
hatte ſich der Bourgeoiſie bemächtigt; die Ueberrumpelung von
1893 wiederholt ſich nicht. Ob bei einer Fortſetzung des Streiks
ſolche Erſcheinungen eingetreten wären, die die Regierung zur
völligen Kapitulation hätten zwingen können, kann kein Menſch
mit Sicherheit entſcheiden. Wer aber der Ueberredungskunſt
der drei parlamentariſchen Führer auf dem Kongreß die Schuld
geben möchte, daß die Maſſen den Kampf ohne Sieg aufgaben,
überſieht, daß in dieſem Falle gerade darin die innere Schwäche
der Bewegung zutage treten würde, daß die Mehrheit des Kon-
greſſes ſich durch dieſe Reden beſtimmen ließe. Und ſchließlich
liegt noch ein allgemeiner Grund für die Auffaſſung vor, daß
auch bei weiterer Fortſetzung des Streiks das Ziel nicht ſofort
zu erreichen geweſen wäre; was durch eine jahrzehntelange
falſche Taktik vernachläſſigt und verdorben iſt, läßt ſich nicht
auf einmal durch einen Maſſenſtreik wieder in Ordnung
bringen.

Der Maſſenſtreik iſt keine Maſchinerie, die ſachgemäß in
Gang geſetzt, als Reſultat das allgemeine Wahlrecht oder
irgend ein anderes erſehntes Recht hervorſpringen läßt. Er iſt
ein Mittel, die wirkliche Macht der Arbeiterklaſſe zum Ausdruck
zu bringen, wenn Verfaſſung und Wahlrecht dieſe Macht in
allzu ſehr gefälſchter Weiſe wiedergeben ſein gewaltiger Druck

jdient dazu, die Verfaſſung in Uebereinſtimmung mit den tat-
ſächlichen Machtverhältniſſen zu bringen. Er kann daher den
Parlamentarismus nicht erſetzen, ſondern nur deſſen Grund-
lagen ſichern. Die Macht des Proletariats, auf die es hier an
kommt, beſteht weſentlich in ſeiner politiſchen Schulung, ſeiner

ſozialiſtiſchen Erkenntnis und ſeiner feſten Organiſation; ſo
lange es nicht jeden Widerſtand der Bourgeoiſie, ſowohl den
ſchlauen Betrug der fortſchrittlichen, wie die Gewalt der reak-
tionären Borgeoiſie, zu beſiegen weiß, kann es ſich nicht die
Tore zur politiſchen Herrſchaft öffnen. Daß eine Stärkung der
gewerkſchaftlichen Organiſationen die dringend nötige erſte
Aufgabe iſt, wurde auf dem Kongreß ſelbſt betont. Die poli-
tiſche Schulung kann aber nur durch einen jahrelangen parla-
mentariſch- politiſchen Kampf erworben werden der Muſſen
ſtreik trägt zwar bedeutend zu dieſer Schulung und Aufklärung
bei, kann aber nur ausnahmsweiſe ſtattfinden darin liegt
gerade der große Wert des Parlamentarismus. Aber in Bel-
gien hat er unter der Herrſchaft des Reformismus in gerade
entgegengeſetzter Weiſe gewirkt. Ein Proletariat, das ſich
durch den liberalen Teil der Bourgeoiſie betören läßt, oder,
wenn es ſelbſt ein ſtarkes Klaſſenempfinden hat, nicht die Fähig-
keit beſitzt, ſeine Parlamentarier zur Jnnehaltung einer Taktik
des Klaſſenkampfes zu zwingen, beſitzt noch nicht die große
innere Kraft, die zu einer Umänderung des politiſchen Aus-
drucks der Machtverhältniſſe zwingen könnte. Deshalb konnte
dieſer Maſſenſtreik nicht zu dem erhofften Ziele führen.

Trotzdem war er nicht fruchtlos. Aber ſeine Bedeutung liegt
auf einem anderen Gebiete, nicht in ſeinem ſofortigen Ergeb-
nis, ſondern in der Tatſache, daß er ſtattfand; in ſeinem
Charakter als Demonſtration. Nach einem Jahrzehnt ent-
nervender parlamentariſcher Kompromißvpolitik demonſtrierte
er die einmütige Entſchloſſenheit der belgiſchen Arbeiter, zu
einem energiſchen Kampf der Maſſen ſelbſt gegen die Bour-
geoiſie zurückzukehren. Daher kommt es, daß im Gegenſatz zu
1902 eine zuverſichtliche Siegesſtimmung den Kongreß be-
herrſchte. Jn dieſem Streik, der gegen den Willen der einfluß-
reichſten parlamentariſchen Führer unternommen wurde, kam
der Umſchwung, kam die Aufwärtsbewegung zum Ausdruck, die
ſich in den letzten Jahren immer ſtärker bemerkbar gemacht hat.
Die frühere geiſtige und organiſatoriſche Rückſtändigkeit des
belgiſchen Proletariats wird immer mehr beſeitigt; das Bil-
dungsweſen ſchafft die Grundlagen zu einer marzxiſtiſchen
Kampftaktik und gegen die Blockpolitik kommt ſchon eine be-
wußte Oppoſition empor.
dem parlamentariſchen Reformismus die politiſche Einſicht,
das Klaſſenbewußtſein und das Selbſtvertrauen der belgiſchen
Arbeiter; dieſe Entwicklung iſt einerſeits im hohen Maße
durch den Maſſenſtreik gefördert worden, anderſeits ſichert ſie
die Möglichkeit, ihn das nächſte Mal noch eindrucksvoller zu ge
ſtalten. Jn dieſer freudigen Sicherheit, die die belgiſchen Ar
beiter erfüllt und ihr Selbſtvertrauen hebt, in der Sicherheit,
dieſe alte Waffe für den Notfall kräftiger als je handhaben zu
können, liegt das wichtigſte poſitive Ergebnis des letzten
Maſſenſtreiks.

Die Beſetzung Skutaris.
Nach einer amtlichen Meldung aus Cetinje ſind die

internationalen Truppen unter dem Kommando
des engliſchen Admirals Burney am Mittwoch um 2 Uhr nach-
mittags in Skutari ein gezogen. General Betſchir begrüßte
den Admiral bei ſeinem Einzug in die Stadt mit einer kurzen
Anſprache, auf die der Admiral mit einigen Worten antwor-
tete. Hierauf begab ſich der Admiral in die Stadt. Die inter-
nationalen Truppen beſetzten ſofort die öffentlichen Gebäude,
wo ſie garniſonieren werden, und übernahmen den Ordnungs-
dienſt. Eine montenegriniſche Abteilung erwies dem Admiral
bei ſeinem Einzug in die Stadt die militäriſchen Ehren. Die
montenegriniſchen Truppen haben die Stadt verlaſſen.

Die Blogade aufgehoben.
Cetinje, 14. Mai. Der hieſige engliſche Geſandte ver

ſtändigte mittags die montenegriniſche Regierung, daß nach
einer ihm von dem die internationale Flotte befehligenden
engliſchen Admiral zugegangenen Mitteilung die Blockade
heute nachmittag um 2 Uhr aufgehoben worden iſt.

Verſchleppung der Friedensverhandlungen?
London, 14. Mai. Einer Meldung des Reuterſchen Bureaus

zufolge, deuten Anzeichen auf die Möglichkeit einer Hinaus-
zögerung der Friedensverhandlungen in London hin. Bul-
gariens Bereitwilligkeit, die Präliminarien ſofort zu unter-
zeichnen, wird von Serbien und Griechenland nicht ge-
billigt. Serbien und Griechenland ſind nicht geneigt, zu unter-
zeichnen, ohne daß alle ſie nahe berührenden Punkte erſt zwi-
ſchen den Verbündeten ſelbſt und dann mit den Mächten durch
ihre Botſchafter in London erſchöpfend beſprochen werden.
Serbien und Griechenland ſind offenbar darauf aus, jeden ein-
zelnen Punkt vorher genau aufzuklären.

Wie das Reuterſche Bureau weiter erfährt, nimmt die bul-
gariſche Regierung im Prinzip die Friedensprälimingarien
an, macht aber Vorbehalte geltend wegen der Grenzlinie
Enos-Midia. Von bulgariſcher Seite wird vorgeſchlagen, die
neue Grenze ſolle von Midig zunächſt nach Sarai und dann
nach Muradli an der Eiſenbahnlinie Konſtantinopel-Adria-
nopel, einem geeigneten Punkte für die Ausdehnung der Eiſen
bahn bis Rodoſto gehen. Die Grenze ſolle dann nach Airobol,
dann zwiſchen Malgara und Kechan hindurch und dann über
die Waſſerſcheide des Aegäiſchen Meeres öſtlich von Enos füh-
ren. Auf dieſe Weiſe würde Enos und die Mündung der Ma-
ritza in bulgariſchem Gebiete belaſſen, was nicht der Fall wäre,
wenn, wie von den Mächten vorgeſchlagen, Enos zum Grenz-
punkt gemacht würde.

Die Kämpfe zwiſchen Griechen und Bulgaren.

Semlin, 14. Mai. Reiſende aus Saloniki, die Serres
paſſierten, teilen mit, daß dieſe Stadt vor etwa zwölf Tagen
der Schauplatz blutiger Kämpfe zwiſchen griechiſchen und bul
gariſchen Truppen geweſen ſei. Letztere ſeien Sieger geblieben
und die Griechen hätten einige Hundert Mann verloren. Das
Ereignis ſei von den maßgebenden Kreiſen ſtreng verheim-
licht worden.

England und die Türkei,
Konſtantinopel, 15. Mai. Nach Mitteilungen aus

glaubwürdiger Quelle ſind die Grundlagen der engliſch-tür
kiſchen Verſtändigung in der Angelegenheit des Perſiſchen
Meerbuſens folgende: Die türkiſche Regierung erkennt das

So entwickelt ſich im Gegenſatz zu

britiſche Protektorat über Koweit an und bewilligt gegebenen
falls das Recht, eine Eiſenbahn von Baſſora nach Koweit zu
bauen. Baſſora ſoll Endpunkt der Bagdadbahn werden, die
bis Baſſora unter denſelben Bedingungen weitergeführt wer-
den ſoll, wie ſie für die anderen Strecken der Bahn beſtehen.
Mindeſtens zwei engliſche Vertreter ſollen in den Vorſtand
der Bagdadbahn ernannt werden, um alle Vorgänge zu über
wachen und eine unterſchiedliche Behandlung der Waren zu
verhindern. Natürlich wird die deutſche Regierung,
inſoweit dies die Jntereſſen der Bagdadbahn berührt, beteiligt
ſein. Tatſächlich habe Deutſchlands Rat und Einfluß“ dazu
beigetragen, die Verſtändigung zu erleichtern, die, wie man
hofft, in 14 Tagen zu einer endgültigen Erledigung führen
werde.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. Mai 1918.

Wann, wo und wie wird gewählt?
Heute, am Tage vor der Wahl, ſei nochmals das Not-

wendigſte, was bei der Wahl zu beachten iſt, zuſammengefaßt,
damit ja nicht infolge kleiner Verſehen Stimmen verloren
gehen, denn bei der bekannten geringen Wahlbeteiligung der
Gegner hängt oft der Sieg unſerer Wahlmänner an einzelnen
Stimmen. Jeder Wähler muß ſich genau informieren, denn
das Landtagswahlſyſtem iſt unerhört kompliziert. Jn der
Stadt Halle finden, wie ſchon vor fünf Jahren, Friſtwahlen
ſtatt. Die Friſtwahlen bieten den Wählern den Vorteil, daß
ſie nicht wie bei den Terminwahlen alle gleichzeitig erſchei
nen und bis zur Beendigung des Wahlaktes warten müſſen.
Jeder Wähler kann nach Abgabe ſeiner Stimme das Wahl-
lokal wieder verlaſſen, da etwa erforderliche Stichwahlen erſt
nächſte Woche ſtattfinden werden. Die Zeit, in der in
Halle die Wähler ihre Stimme abzugeben haben, iſt wie folgt
feſtgeſetzt. Es wählen am 16. Mai die Urwähler der dritten
Abteilung innerhalb der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr
mittags, die Urwähler der zweiten Abteilung innerhalb der
Zeit von 12 Uhr bis 2 Uhr nachmittags, die Urwähler der
erſten Abteilung innerhalb der Zeit von 226 Uhr bis 3 Uhr
nachmittags. Nach Ablauf der vorſtehend bezeichneten Friſten
wird keine Stimme mehr entgegengenommen.

Die Feſtſtellung und Verkündigung des Wahlreſultats erfolgt
ſofort nach Beendigung des Wahlaktes einer jeden Abteilung.

Wo der einzelne Wähler ſein Wahllokal hat, erſieht jeder
aus der Bezirkseinteilung, die wir im Volksblatt am Sonntag
brachten und die auch in dem geſtrigen Flugblatt enthalten iſt.

Zur beſonderen Beachtung ſei aber darauf hin-
gewieſen, daß in Halle alle Wähler nur in dem Wahlbezirk ihr
Wahlrecht ausüben können, in dem ſie vor dem 1. April ge-
wohnt haben.

Jnfolge irreführender Wahlmanöver der bürgerlichen Preſſe
iſt in der Stadt vielfach die falſche Meinung vorherrſchend, die
Wähler erhalten durch den Magiſtrat eine amtliche Wahl
legitimation zugeſtellt, ähnlich wie es bei Stadtverordneten
wahlen geſchieht. Das iſt aber, wie wir Sonntag ſchon mit-
teilten, nicht der Fall. Deshalb iſt es notwendig, daß ſich
jeder Wähler mit einem Ausweispapier verſieht.

Denn hat der Wahlvorſteher Zweifel über die Identität des
Wählers, ſo kann er nach pflichtgemäßem Ermeſſen ein Aus-
weispapier (Legitimation) von dem Wähler verlangen. Als
ſolches werden Steuerzettel und Jnvalidenkarte, Militärpaß,
Familienſtammbuch uſw. gelten. Jeder Wähler verſehe ſich von
vornherein mit einer Legitimation.

Die Namen der Wahlmänner, die die Sozialdemo-
kratie in den einzelnen Bezirken aufſtellt, werden den Wählern
vor den Wahllokalen von unſeren Genoſſen durch beſondere
Zettel bekannt gegeben. Die auf dieſen Zetteln ſtehenden
Namen ſind dem Wahlvorſteher genau vorzuleſen!

Als Wichtigſtes ſei nochmals das rechtzeitige Kommen betont.
Um 9 Uhr beginnt die Wahl!

Genoſſen! Unſere Partei hat alle Vorbereitungen ge-
troffen. Die Wahlmänner ſind überall aufgeſtellt. Es iſt die
Pflicht jedes Genoſſen, ſelbſt zur Wahl zu gehen, und auch
auf ſeine Mitarbeiter, Hausgenoſſen, Freunde
und Bekannten einzuwirken, damit ſie ein gleiches tun.
Kein Arbeiter, Handwerker und Geſchäftsmann,
der ſich zur Sozialdemokratie bekennt, darf von der Wahl
fern bleiben. Durch die Wahl gilt es, Proteſt einzulegen gegen
das elende Dreiklaſſenwahlrecht und die Bahn frei zu machen
für das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für
Männer und Frauen. Schwere Strafen, ja ſogar Blut hat
dieſer Wahlrechtskampf ſchon gekoſtet, jetzt nochmals furchtlos
für die Sozialdemokratie einzutreten, das iſt die Pflicht eines
jeden Wählers, dem die Freiheiten und Rechte des Volkes mehr
ſind als bloße Phraſen.

Unglaubliche Dreiſtigkeit, Verdrehung, plumpes
Wahlmanöver!

Eine Blütenleſe aus bürgerlichen Wahl-
Auf rufen.

Bei den Gegnern iſt das Wahlfieber bis zur Siedehitze ge
ſtiegen. Sie werfen ſich gegenſeitig die lieblichſten Grobheiten
an die verehrlichen Dickſchädel. Einer kann's immer noch beſſer
wie der andere. Zur Kennzeichnung unſerer Gegner ſei hier
einiges von dem, was ſie ſich gegenſeitig vorwerfen, wieder-
gegeben. Die Saalezeitung läßt geſtern an der Spitze des
Blattes folgende Kanonade los:

Konſervatives Wahlmanöver.
Jn ihrer Hilfloſigkeit greifen die Konſervativen zu

den bedenklichſten Wahlmanövernl Wie aus fortge-
ſetzten entrüſteten Anfragen im „Liberalen Wahlbureau“ er
kenntlich iſt, haben die Konſervativen die unglaubliche
Dreiſtigkeit beſeſſen, Mitglieder der Fortſchrittlichen Volks
partei und der nationalliberalen Partei ſelbſtverſtändlich
ohne ſie vorher zu fragen als Wahlmänner für
ihre Partei aufzuſtellenOffenbar hofft man im konſervativen Lager, durch Miß-
brauch des Namens dieſer Perſönlichkeiten Stimmen-
fang zu treiben!

Ein zweites noch plumperes Wahlmanöver der Konſer
vativen beſteht darin, daß ihre Agitatoren angeſehene Mit
glieder der nationalliberalen Partei aufſuchen und ihnen weiß-
zumachen verſuchen, die konſerbativen Wahlmänner
würden verpflichtet, für Herrn Ja ſtizrat Keil und
einen konſervativen Kandidaten zu immenl
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Demgegenüber erklärt die nationalliberale Partei, daß
ſie auf das entſchiedenſte derartige durgſichtige Verwir-
rungsverſuche zurückweiſt. e nationalliberale
Partei würde es als Verrat bezeichnen, wenn auch nur
eines ihrer Mitglieder dem liberalen Wahlbündnis in den
Rücken fallen ſolltel

Das kann ein ſchönes Durcheinander geben. Liberale wer
den als konſervative Wahlmänner aufgeſtellt, und konſervative
Wahlmänner ſollen einen liberalen Kandidaten wählen. Rechter
Hand, linker Hand alles vertauſcht. Hilfloſigkeit, plumpes
Wahlmanöver, Dreiſtigkeit, Verwirrungsverſuch und Verrat
ſind die Kraftausdrücke, die die Liberalen für dieſe verflucht
fatale Situation gefunden haben. Aber warum dieſes Ge-
ſchelte über untergeordnete Wahlmannspoſten, „kommt doch
da Aergernis von oben“. Die Kandidaten ſcheinen ja ſelbſt
net recht zu wiſſen, ob ſie nun wirklich konſervativ oder
liberal ſind. Wer's nicht glaubt, daß die Verwirrung wirklich
ſchon ſo groß iſt, leſe folgendes vom freikonſervativen Kandi-
Laten Weiſe in allen Zeitungen veröffentlichtes Jnſerat.

Zur Steuer der Wahrheit!
Von den vereinigten liberalen Parteien wird in einem

anonymen Flugblatt die Nachricht verbreitet,
1. daß ich noch im Jahre 1912 die Liberalen gegen die Frei-

konſervativen unterſtützt hätte und
2. daß ich damals bei der Reichstagswahl nicht übel Luſt

verſpürt hätte, mich als liberalen Reichstagskandidaten
aufftellen zu laſſen, der Vorſtand des fortſchrittlichen Ver
eins hätte aber auf meine Kandidatur verzichtet.

Demgegenüber erkläre ich, daß ich den Liberalen zur
Reichstagswahl meine finanzielle Beihilfe habe angedeihen
laſſen, weil ſie Gegner der Sozialdemokratie waren. Darin
lag keinerlei Spitze gegen den freikonſervativen Kandidaten
Herrn Bergrat Schrader, deſſen Kandidatur ich finanziell
auch unterſtützt habe.

Es iſt eine unſchöne Kampfesweiſe, eine erhaltene Unter-
ſtützung durch Verdrehung gegen den Geber auszubeuten.

Was die zweite Behauptung betrifft, ſo iſt in der Perſon
des Herrn Dr. Schönlicht die freiſinnige Volkspartei lange
vor der letzten Reichstagswahl an mich öfter herangetreten,
um mich dringend zu bitten, eine Kandidatur für die ſämt-
lichen bürgerlichen Parteien anzunehmen.

Jch habe das Anſuchen wiederholt abgelehnt und haben die
Herren von ihrer Bitte auch ſchließlich Abſtand genommen.
Es iſt das doch eine vollſtändige Verdrehung der
Tatſachen, wenn ſie die Angelegenheit jetzt ſo darſtellen,
als ob ich die Anregung einer Kandidatur von mir gegeben
hätte.

Feſt ſteht nach dieſem Jnſerat, daß der eine der jetzigen
Kandidaten der Konſervativen im vergangenen
Jahre noch Gelder in den liberalen Wahlfonds gezahlt hat.
Das iſt zur Vervollſtändigung des lieblichen Durcheinanders
gerade genug. Weiter ſteht aber auch noch feſt, daß mit dem

jetzigen freikonſervativen Kandidaten Weiſe bei der letzten
Reichstagswahl darüber verhandelt worden iſt, ob er nicht
Kandidat der Volkspartei werden könnte. Ob Herr Weiſe ſich
dazu angeboten hat, oder ob er angefragt worden iſt, kann uns
ganz gleichgültig ſein, der bürgerliche Wahlſchacher
iſt und bleibt blamiert!

Und als würdiger Abſchluß dieſer Blamage der politiſchen
Geſinnungstüchtigkeit ſei noch eine beſonders duftige Blüte
zitiert, die wir dem letzten liberalen Flugblatt entnehmen.
Es heißt dort:

„Der Kandidat der Konſervativen, Herr Geh. Rat Menzel,
„Mitglied der Königlichen Eiſenbahndirektion“, betont in jeder
Verſammlung den Kampf gegen die Warenhäuſer.
Eigenartig, recht eigenartig eine ſolche Stellungnahme des
Herrn Menzel! Jſt dem Herrn Geh. Rat nicht bekannt, daß
ein Vorſtandsmitglied des Konſervativen Vereins ſich weigerte,
den Wahlaufruf der Konſervativen zu unterſchreiben, weil die
Taten und Worte des Kandidaten gerade in
dieſer Frage miteinander in Gegenſatz ſtehen?

Herr Geh. Rat Menzel wurde nämlich einen Tag nach der
konſervativen Verſammlung, in welcher er gegen die
Warenhäuſer gewetterthatte, von jenem Herrn ge
troffen, als er Einkäufe in einem hieſigen bekannten Waren-
hauſe gemacht hatte!! So ſieht die Stütze der konſervativen
Mittelſtandspolitik aus.“

Konſervatives Fälſcherkunſtſtück.
Die Menzelſche Redewendung von den Bummlern, die

nicht das gleiche Wahlrecht mit ehrſamen Handwerkern und
dem Reichskanzler haben ſollen, liegt den Konſervativen jetzt
doch ſehr auf den Nerven.

Nachdem wir dieſe ungeheuerliche Beleidigung der breiten
Wählermaſſen gehörig ausgenutzt haben, wollen die edlen
Junkerfreunde ein Loch zurückſtecken und die verwünſchte Rede-
wendung durch eine ganz kleine Fälſchung nachträglich ab-
ſchwächen. Der Bericht über eine konſervative Verſammlung
muß in der Halleſchen zu dieſem Kunſtſtückchen herhalten. Jn
der Verſammlung wurde ein Brief verleſen, der vom Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins an Herrn Geheimrat Menzel
gerichtet worden iſt. Darin heißt es:

„Sie haben in der Wählerverſammlung am 6. Mai die
Wähler der 3. Klaſſe durch die Redewendung: „Wie kann ein
Bummler ſoviel Wahlrecht haben wie der Reichskanzler“ mit
Bummlern auf eine Stufe geſtellt. Wir haben zum Donners
tag. den 15. Mai, abends 6 Uhr, eine Wählerverſammlung
nach dem Volkspark einberufen mit der Tagesordnung: Die
Antwort der Bummler. Wir erlauben uns, Sie zu dieſer
Verſammlung einzuladen, indem wir Jhnen unbedingte
Redefreiheit zuſichern.“

Dieſe freundliche Einladung hat in der konſervativen Ver-
ſammlung große Entrüſtung hervorgerufen. Jn der Halleſchen
heißt es dazu:

Dieſer Brief beweiſt wieder einmal die Unverfroren-
heit der Sozigldemokraten, mit der ſie aus Weiß Schwarz zu
machen verſuchen. Selbſtverſtändlich iſt es Herrn Geheimrat
Menzel nicht eingefallen und kein verſtändiger Menſch
wird das von ihm glauben die Wähler der 3. Abteilung
als Bummler zu bezeichnen. Er ſagte vielmehr: „Wie kann
ein Bummler ebenſoviel Wahlrecht haben wie der ſtrebſame
Handwerker und Arbeiter, ja wie der Reichskanzler.“ Die
Sozialdemokraten werden ſich natürlich hüten, in ihrer Ver
ſammlung dieſen einfachen Tatbeſtand aufzuhellen, denn
dann könnten ſie ja nicht im Trüben fiſchen. Wir haben die
Sozialdemokratie immer als den Ausdruck politiſcher
Unwahrhaftigkeit angeſehen, ſie beweiſt auch im vor-
liegenden Falle wieder ihre Unehrlichkeit, wenn es gilt,
ihren Gegnern einiges am Zeug zu flicken.

Wir haben keinerlei Grund, uns zu hüten, dieſen „ein-
fachen“ Tatbeſtand aufzuhellen. Jm Gegenteil, wir haben
alles Intereſſe daran, feſtzuſtellen, wo die Unverfrorenheit,
politiſche Unwahrhaftigkeit und Unehrlichkeit ſitzen. Und zu
dieſem Zwecke ſtellen wir feſt, daß die jetzt beliebte Wiedergabe
der angezweifelten Redewendung Menzels eine wefſentliche
Fälſchung enthält. Hinter Handwerker hat man ſchleunigſt die
Worte „und Arbeiter“ eingefügt. Nach dem ganz zweifellos
in dieſem wichtigen Punkte doch objektiven Bericht der Halle-
ſchen Zeitung über die damalige Menzelſche Rede heißt es
wörtlich:

„Es geht nicht an, daß, wie bei dem Reichstagswahlrecht,
jeder Bummler genau ſoviel Stimmrecht haben ſoll wie jeder
ſtrebſame Handwerker, jeder Reichskanzler.“

Die Worte „und Arbeiter“ fehlen hier. Und darin liegt die
Herabſetzung. Denn, wer fordert beſſeres, gleiches Wahl-
recht: die Arbeiterſchaft. Jhre ureigenſte Forderung mit dem
Hinweis abtun, daß Bummler nicht das gleiche Recht mit ſtreb
ſamen Handwerkern und dem Reichskanzler haben dürften,
heißt die ganzen drittklaſſigen Wähler in aufreizendſter Weiſe
vor den Bauch ſtoßen. Für dieſe Mißhandlung werden die
Drittklaſſigen aller Berufe den konſervativen Heuchlern die
Antwort morgen hoffentlich nicht ſchuldig bleiben. Und wenn
die Konſervativen jetzt durch eine Fälſchung die blamable Rede
aus der Welt ſchaffen wollen, ſo beweiſt das erſtens: daß ſie
jetzt ſelbſt ſogar die Schwere dieſer Beleidigung erkannt haben
und zweitens: daß zur Würdigung des ganzen volksver-
räteriſchen Treibens der Brotwuchererpartei die eigenen Worte:
Unverfrorenheit, politiſche Unwahrhaftigkeit und Unehrlichkeit
am beſten paſſen.

Wie die Bildung bei Jung-Deutſchland-Jünglingen aus-
ſieht. Ein Leſer ſchreibt uns: Einen Roheitsakt, der gleich
zeitig die Dünkelhaftigkeit und den Uebermut mancher Jung-
Deutſchlandn-Jünglinge zeigt, mußte ich am vergangenen
Sonnabend am Steinweg beobachten.

Früh 7 Uhr kam zwiſchen Taubenſtraße und Jakobſtraße ein
Trupp dieſer Jung-Deutſchland-Jünglinge in Reihen von 6
bis s nebeneinander (es mochten ungefähr 35 bis 40 ſein) auf
der Straße, nicht auf dem Trottoir, anmarſchiert. Auf dem

egenüberliegenden Trottoir marſchierten anſcheinend die zwei
Führer. Es begab ſich nun, daß ein kleinerer, anſcheinend noch
ſchulpflichtiger Milchjunge mit Milchkrügen in beiden Händen
durch dieſe Reihen der Jünglinge hindurch gegangen war, um
nicht ſo lange warten zu müſſen, bis die Helden vorübergezogen
waren. Wahrſcheinlich hatte er auch nicht ſo viel Zeit gehabt,
um ſich den Parademarſch dieſer Jünglinge anzuſehen. Kurz
und gut, kaum war der kleine Milchjunge bis zur Mitte der
Straße, da kam ein etwas größerer dieſer Jünglinge aus der
Kolonne dem Milchjungen nachgeſprungen, faßte ihn bei beiden
Schultern, ſchüttelte ihn heftig und verſuchte ihn mit Gewalt
unter Schütteln und Stoßen zwiſchen der Reihe, durch die er
gegangen war, zurück auf das Trottoir zu ſchleudern. Der
Milchjunge, der in beiden Händen Milchkrüge hatte, wehrte ſich
ſo gut es ihm möglich war,, und ſo währte die Balgerei eine
kurze Zeit, bis einer der Herren Führer geruhte, dem Helden
anzudeuten, er ſolle den Milchjungen laufen laſſen. Wenn
ich nicht ſo weit entfernt geweſen wäre, ſo hätte es ein paar
ſchallende Ohrfeigen gegben. Es iſt doch unerhört, was ſich
dieſe Jünglinge herausnehmen. Ein kleinerer, ſein Brot ſelbſt
verdienender Junge wird von dieſen Nichtstuern behelligt und
drangſaliert, weil dieſe Jünglinge glauben, ſie ſeien die „Herren
der Straße“. Der preußiſche Polizeiſtaat, der den ehrlichen
Arbeitern verbietet, was er dieſen Jüngelchen erlaubt, kann
ſtolz ſein auf dieſe Produkte ſeiner „Erziehung“.

Wann iſt man rechtsgültig verlobt? Jn dem letzten Bande
der Entſcheidungen der Reichsgerichts ſteht eine ſehr inter-
eſſante Entſcheidung über das Weſen der Verlobung. Ein
junger Mann hatte ſich mit einem Mädchen verlobt, jedoch be-
tont, daß er ſie ohne Zuſtimmung ſeines Vaters nicht heiraten
könnte. Trotzdem hatte das vertrauensſelige Mädchen ſchon
Anſchaffungen gemacht, war ferner ihrem zukünftigen Manne
auf dringendes Bitten zu Willen geweſen. Nach einiger Zeit
jedoch löſte der Bräutigam die Verlobung auf, denn ſein Vater
hätte die Zuſtimmung zur Hochzeit verweigert. Das Mädchen
fühlte ſich betrogen und verklagte den Mann auf Erſatz ihres
finanziellen Schadens und auf Entſchädigung für den Verluſt
ihrer Virginität. Der Bräutigam aber beſtritt, daß die Ver-
lobung feſt und vollgültig geweſen wäre; aus einer nur „be-
dingten“ Verlobung ließen ſich keine Anſprüche herleiten. Alles
hing alſo von der Frage ab: Lag eine vollgültige Verlobung
vor? Das Reichsgericht hat dieſe Frage bejahlt, auf Grund
folgender Auffaſſung: Eine Verlobung enthält keine gegen-
ſeitige Verpflichtung zur Heirat (wäre es der Fall. ſo hätte der
Mann recht, denn die Eheſchließung war tatſächlich bedingt),
ſondern die Verlobung enthält nur ein Verſprechen, das ſpäter
zur Heirat verpflichten ſoll. Unmittelbar entſteht aus der Ver
lobung nur der Brautſtand; er iſt aber in unſerm Fall unbe
dingt und unabhängig von der Zuſtimmung des Vaters. Aus
der bloßen Tatſache des Brautſtandes ſchon entſtehen die An-
ſprüche, die das Mädchen geltend macht. Das Mädchen be-
kommt alſo recht. Dieſes Ergebnis wird jeder mit Befriedi-
gung leſen, denn in ſolchen Fällen handelt es ſich ja meiſtens
um Scheinverlobungen, die nur die Verführung des Mädchens
erleichtern ſollen. Das Reichsgericht bietet ſomit einen wirk-
ſamen Schutz; es ermöglicht, ſolche „Bräutigame“ zu tüchtigen
Schadenerſatzzahlungen zu verurteilen.

Unterſuchungsſftelle für anſteckende Krankheiten. Jm Laufe
des Monats April ſind von der mit dem Hhygieniſchen Inſtitut
der Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für an
ſteckende Krankheiten 1097 Proben aus dem Stadtkreis Halle
unterſucht worden. Davon rührten 284 aus den Kgl. Kliniken,
140 aus Krankenhäuſern und 673 von praktiſchen Aerzten her.
U. a. wurden unter 128 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unter-
ſuchen waren, 17 mal Tuberkelbazillen nachgewieſen, während von
110 diphtherieverdächtigen Unterſuchungsproben 94, von 22 typhus-
verdächtigen 4 bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

Zoologiſcher Garten. Die phyrotechniſche Koloſſalſchau
1812, der Brand von Moskau, die an den Tagen: Frei-
tag, 16., Sonnabend, 17. und Sonntag, 18. Mai, abends gegen
10 Uhr im Zoologiſchen Garten vorgeführt wird, gehört zu den
effektvollſten Erſcheinungen der Feuerwerkskunſt. Die Rieſen-
transparente, welche das brennende Moskau darſtellen, be-
ſtehen aus drei Fronten von je 40 Meter Länge und erheb-
licher Höhe. Der Schauſtellungsplatz des Gartens eignet ſich
zur Aufführung von großen Feuerwerken ganz beſonders, denn
die reichlich vorhandene Freifläche ermöglicht ein wirkungs-
volles Aufbauen der Fronten und das für die Zuſchauer be-
ſtimmte terraſſenförmig aufſteigende Gelände gibt Tauſenden
bequeme Möglichkeit, das Schauſpiel zu genießen. Dem Feuer-
werk geht ein Abendionzert voraus, in dem u. a. die Ouver-
türe 1812 von Tſchaikowsky zur Aufführung gelangt. Siehe
heutiges Jnſerat.

Stadttheater. Heute abend 8 letzte Vorſtellung der Spiel-
zeit: Genoveva. Abſchiedsgaſtſpiel Maria Schlomka.

Lebensrettung. Heute vormittag fiel bei der Strom-
meiſterei ein etwa drei Jahre alter Knabe in die Saale. Er
konnte von zwei infolge der Hilferufe ſeiner Spielgefährten
herbeigeeilten Männern noch rechtzeitig wieder aufs Trockene

geholt werden. g
Schwerer Unfall bei der Arbeit. Jn der Landsberger

Straße verunglückte heute vormittag beim Kohlenabtragen der
Arbeiter F. Wulf. Jnfolge eines kurzen Anziehens der Pferde
ſtürzte er hinterrücks vom Wagen, wobei er ſich eine klaffende
Kopfwunde zuzog. Er wurde von ſeinem Kollegen zu einem
Arzt geführt.

Straßenunfälle. Geſtern abend gegen 615 Uhr wurde in
der Ranniſchenſtraße ein Radfahrer, von einem Geſchirr der
Firma Lippert angefahren und zu Boden geworfen. Nißer
einigen Hautabſchürfungen im Geſicht erlitt er keinen Schaden,
doch ging bei der Karambolage ſein Rad in Trümmer. Ein
Schulmädchen wurde in der Gr. Steinſtraße von einem Haus-
burſchen mit einem Fahrrade angefahren und zu Fall gebracht.
Verletzungen hat das Kind nicht erlitten.

Folgenſchwere Kinderſchießerei. Jn der Mittelwache wurde
geſtern abend ein ölfjähriger Schulknabe von einem bisher
nicht ermittelten g.eichaltrigen Knaben mit einer Flobert-

Piſtole in den linken Unterarm geſchoſſen. Der Verletzte wurde
im Eliſabethkrankenhauſe verbunden und nach Hauſe ent-
laſſen. Die Kugel konnte noch nicht entfernt werden.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 9. Mai ein neues
Herrenfahrrad, Marke Opel, Nr. 326883, ſchwarzer Rahmen
mit weißen und ſchwarzen Felgen mit roten Streifen, wenig nach
oben gebogene Lenkſtange, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe,
weiß und blauemaillierte Griffe; am 13. Mai ein Herrenfahrrad,
am ſchwarzen Rahmen ein gelblich-blaues Schild mit der Auf-
ſchrift „Hazarth Halle“, geh Felgen mit roten Streifen, Kork-
griffe, neue Ledeklotzpedale, brauner Sattel und Satteltaſche mitdem Namen „Aegir“, grüne Satteldecke.

Ladendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde von
einem bisher nicht ermittelten Täter die Schaufenſterſcheibe
eines Fleiſchermeiſters in der Beeſener Straße mit einem
Steine zertrümmert und von den Auslagen zwei Rollſchinken,
ſechs Knackwürſte und eine Zungenwurſt geſtohlen.

Kollektenſchwindler. Ein Kupferſchmied wurde geſtern
vormittag in der Bernburger Straße feſtgenommen, weil er
unbefugt eine Kollekte für die Stadtmiſſion einſammelte.

Straßenſperrung. Behufs Verlegung des Gas und
Waſſerrohrſtranges werden die Schloßgaſſe und die Dachritz-
ſtraße vom 14. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Achtung, im Saalkreis iſt Terminswahl!
Die Wahl iſt in den Orten des Saalkreiſes faſt überall für

Freitag vormittag 10 Uhr angeſetzt. Dieſe Terminswahl iſt
für die Arbeiter weniger vorteilhaft als die Friſtwahl. Bei
der Terminswahl werden die geſamten Wähler des Urwahl-
bezirks zur beſtimmten Stunde im Wahllokal nacheinander
klaſſenweiſe zur Stimmabgabe aufgerufen. Jeder Wähler muß
zur richtigen Zeit im Wahllokal anweſend ſein, da er ſonſt
Gefahr läuft, ſein Stimmrecht zu verlieren. Denn ſobald die
Anweſenden abgeſtimmt haben, wird die Wahlhandlung ge-
ſchloſſen. Wer ſpäter kommt, kann an der geſchloſ-
ſenen Abſtimmung nicht teilnehmen. Da die Zahl
der Wähler in ſo einem Urwahlbezirk nicht groß iſt, kann die
Abſtimmung binnen ſehr kurzer Zeit erledigt ſein. Deshalb
muß in dieſem Falle jeder Wähler zu dieſer Wahl ſo pünkt-
lich erſcheinen, wie zur Arbeit oder zu einer
Kontrollverſammlung. Das pünktliche Erſcheinen iſt
aber auch wichtig wegen der Bildung des Wahlvorſtandes; die
zu ſpät Kommenden verlieren den Einfluß auf die Zuſammen-
ſetzung des Wahlvorſtandes. Jeder Wähler muß aber auch bis
zur vollſtändigen Erledigung der Wahlhandlung im Wahllokal
ausharren, das heißt, bis die erforderliche Zahl Wahlmänner
der betreffenden Klaſſe vom Wahlvorſteher als gewählt pro-
klamiert und die Wahlhandlung für geſchloſſen erklärt iſt. Bei
der Terminswahl wird eine notwendig werdende Stichwahl ſo-
fort nach Ermittelung des Abſtimmungsergebniſſes vorge-
nommen. Wer alſo glaubt, er dürfe weggehen, wenn er ſeine
Stimme abgegeben hat, der kann dadurch ſein Wahlrecht für die
Stichwahl einbüßen und ſomit der Partei ſchweren Schaden zu
fügen. Jedoch muß darauf geſehen werden, daß an der Stich-
wahl auch ſolche Wähler teilnehmen dürfen, die zur erſten Wahl
noch nicht anweſend waren. Wen alſo ein Notfall verhindert,
rechtzeitig zu Beginn der Wahlhandlung zu erſcheinen und
nur Notfälle können das entſchuldigen der muß trotzdem
noch zur Wahl gehen, weil die Möglichkeit einer Stichwahl be
ſteht, an der er dann noch teilnehmen kann, falls wirklich bei
ſeinem Erſcheinen die erſte Wahl ſchon erledigt ſein ſollte.

Nur einmal in fünf Jahren ruft dieſe Wahlſtunde!
Verſäume keiner die Zeit!

Oſendorf. Zur Urwahl wird gewählt in der Kirchhoff'ſchen
Gaſtwirtſchaft.

Döllnitz. Zur Landtagswahl. Der 1. Bezirk umfaßt fol
gende Straßen Berlinerſtr., Schachtſtr., Leipzigerſtr., Friedenſtr.,
Waldſtr., Steg, Vogelſang, Poſtplatz, Kirchplatz, Elſterſtr., Halleſche
ſtraße 11—-24 und Schulplatz, Wahllokal: Goldner Stern; der
2. Bezirk: Regensburgerſtr., Mühlenſtr., Bruckdorferſtr., Dies-
kauerſtr, Halleſcheſte. 1--13 und 25 bis Ende, Ledermannſtr.,
Wilh. Gödeckeſtr., gewählt wird im Palmbaum.

Bruckdorf. Die Landtagsurwahl findet Freit ü10 Uhr im Gaſthof zu Bruckdorf ſtatt. a fruß
Beeſen. Bei der Landtagswahl bildet das Dorf mit

dem Gut einen Wahlbezirk. Gewählt wird um 10 Uhr früh im
Gaſthof von Ochſe.

Radewell. Die Urwahlen finden hier um 10 Uhr ſtatt, ge
wählt wird in zwei Bezirken. Der erſte Bezirk umfaßt Haupt
ſtraße 15-21 und 65--77, Poſtſtr., Forſtſtr., Feldſtr., Bruckdorfer
ſtraße, Mühlenſtr., Wieſenſtr., Kurzegaſſe und Burg in der Aue.
Gewählt wird im Deutſchen Kaiſer, Poſtſtraße; der zweite
Bezirk: Hauptſtr. 22-64, Burgſtr.,, Elſterſtr., Talſtr., Kirchgaſſe.
Gewählt wird im Gaſthaus zu Radewell.

Diemitz. Die Landtagsurwahlen finden am 16. Mai,
vormittags 10 Uhr, in zwei Bezirken ſtatt. Der 1. Bezirk wählt
im „Geſellſchaftshaus“. Er umfaßt folgende Straßen: Werder-
ſtraße, Turmſtr. Mittelſtr., Wilhelmſtr., verlängerte Breiteſtr,
Gartenſtr., Otto Stompsſtr., Halleſche und Mauerſtr. Der 2. Be
zirk wählt im „Dentſchen Kaiſer“. Er umfaßt folgende Straßen
Berlinerſtr., Sagisdorferſtr, Breiteſtr., Feldſtr., ilh. Berndtſtr.
und Birkhahnweg. Auf zur Wahl am 16. Mai, vormittags
10 Uhr! Stimmzettel gibt's vor dem Wahllokal.

Allerlei.
Schweres Fliegerunglück in Johannistal.

Auf dem Flugplatz Johannistal hat ſich Mittwoch abend ein
ſchwerer Unfall zugetragen. Wenige Minuten vor 8 Uhr ſind
dort zwei Luftzeuge in der Luft zuſammengeſtoßen. Beide Appa-
rate ſtürzten ab. Der Führer des Flugzeuges der Luftverkehrs-
geſellſchaft, Hauptmann Jucker, wurde getötet, der mit-
fahrende Schüler ſchwer verletzt. Der Führer des Harlan-
Apparates und ſein Schüler wurden ebenfalls aus dem Flugzeug
geſchleudert, ſollen aber nur ganz leichte Verletzungen erlitten
haben.

Die Urſache des ſchweren Unfalles
wird folgendermaßen dargeſtellt: Hauptmann Jucker ſtartete mit
ſeinem Schüler Dietrich in der Nähe der Ballonhalle, um nach
der alten Starthalle zu fliegen. Weesler flog außen ebenfalls
nach dem alten Startplatz und wollte im letzten Augenblick hinter
dem Doppeldecker ſeinen Eindecker nach oben vorbeiſteuern. Es
gelang ihm dies nicht mehr. Er kam mit ſeiner Tragfläche dem
Harlanapparat zu nahe und ſtürzte mit dieſem zuſammen in die
Tiefe. Hauptmann Jucker hat Schädelbruch, Beinbruch und innere
Verletzungen erlitten. Dietrich trug einen komplizierten Schädel
bruch davon.

Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle.der Halleſchen GeunoſſenſchaftsVuchdruckerei (E. G. m. b. d a
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Die Wahl findet ſtatt für die Urwähler

der III. Abteilung von 9 Ahr vorm. bis 12 Ahr mittags, der II. Abt. von 12/2 bis 2 Ahr nachm., der l. Abt. von 2/2 bis 3/ Ahr nachm.
Die am Schluſſe der Straßenverzeichniſſe angeklammerte Ziffer gibt die Eimwohnerzahl in dem betr. Bezirke an.

S w Umfaßt Wahllokal Umfaßt WahllokalNr Nr.
1 Angerſtr., Brachwitzerſtr., Köthenerſtr., Morlſtr., Saal- Reſtaurant Bad Trotha, Saal- 44 Kl. Klausſtr., Kl. Ulrichſtr. (1689 Evangeliſches Vereinshaus,

„werderſtr., Trothaerſtr. 36—57 (1603] werderſtraße 1 Vorhandene Wähler: J. Kl. 8, II. Kl. 18, III. Kl. 284.! Kleine Klausſtraße 16
9 Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 38, III. Kl. 290. 45 Kapellengaſſe, Fanlenperg, Alte Promenade, Scharren Reſtaurant Koburger Hofbräu,
2 Bahnhofſtr. Götſcheſtr., Oppinerſtr., Plan, Schleuſenſtr., Gaſthof zur preußiſchen Krone, ſtraße, Spiegelſtr., An der Univerſität, Unterberg Kaulenberg 1

Schleuſe Trotha, Trothaerſtr. 1--35 und 58 bis Ende Trothaerſtraße 1502(1684 Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 11, III. Kl. 269.Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 58, III. Kl. 807. 46 Barfüßerſtr., Brüderſtr. Karzerplan, Mittelſtr,, Neun Reſtaurant Auguſtinerbräu,
3 Angerweg, Mötzlicherſtr., Petersbergſtr., Seebenerſtr. 14 Reſtaur. zum Gemsbock, See häuſer, Rathausſtr., Schulſtr., Kl. Steinſtr. (1601 Mittelſtraße 14/15

bis 50, Tiergartenſtr. (1660 benerſtraße 53 Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 18, III. Kl. 251.Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 59, III. Kl. 266. 47 Hedwigſtr., Luckengaſſe, Luiſenſtr, Margaretenſtr., Germanighotel, Gr. Steinſt. 27/28
4 Am Klausberg, Pfarrſtr., Röderberg, Saaleſtr., Saal Reſtaurant Saalſchloßbrauerei, WMarthaſtr., Gr. Steinſtr. 25--33, Theodor Weberſtr.,

ſchloßſtr., Seebenerſtr. 1--13 und 50a bis Ende, Waſſer- Seebenerſtraße 13 Zinksgartenſtr. (1520
weg, Wittekindſtr. (1725 Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 18, III. Kl. 274.Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 35, III. Kl. 375. 48 Franzoſenweg, Schimmelſtr., Gr. Steinſtr. 1--24 und Käppels Hotels, Gr. Steinſtr. 37

5 Bekfortſtr., Dölauerſtr, Am Donnersberg, Elſäſſerſtr., Neſtaurant Kühler Brunuen, z34 bis Ende (1690Fuchsbergſtr,, Hoheweg, Lettinerſtr., Lothringerſtr. Thalſtr. 26b Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 26, III. Kl. 273.
Nordſtr., Schulberg, Wörthſtr. (1680 49 Frieſenſtr., Grünſtr., m m 23—34 (1728 Reſtaurant Grand Sedan,Vorhandene Wähler: I. Kl. 28, II. Kl. 99, III. Kl. 288. Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 25, III. Kl. 363.! Magdeburgerſtraße 23

6 BVirkenwäldchen, Cröllwitzerſtr., Heideweg. Kabelhäuſer Reſt. Kramer, Talſtr. 7/8 50 Magdeburgerſtr. 1——224 und 35 bis Ende (1742 Reſtaurant Wettiner Hof,
mit Schäferei, Landgeſtüt mit Vorwerk, Schützenhof, Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 20, III. Kl. 205.] Magdeburgerſtraße 5
Talſtr., Weinberg, Weinbergsweg, Weißenburgſtr. 51 Forſterſtr. 29 bis Ende, Krauſenſtr. (1622 Reſtaurant zum Bürgerhaus,

1573 Vorhandene Wähler: I. Kl. 18, II. Kl. 59, III. Kl. 283.] Forſterſtraße 24
Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 39, III. Kl. 348. 52 raneen Weh n a gl m ad Müllers Hotel, Krukenbergſtr. 297 Faſanenſtr., Friedenſtr, Am Galgenberg, Kurallee, Reſt. Lüderitz' Verg, Reilſtr. 47 orhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 40, III. Kl. 312.Leopoldſtr., Klatanenſtr, Reilſtr. i (1682 e 8 v ß 53 Megeiſte, Volkmannſtr. 10-8 (1645 Reſtaur. Dittrich, Meckelſtr. 14
Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 17, III. Kl. 362. Vorhandene Wähler: I. Kl. 18, II. Kl. 78, III. Kl. 278.s Reilſtr. 1—26 und 111 bis Ende (1637 Schankwirtſchaft Graf Blumen 54 Dzondiſtr., Germarſtr., Halberſtädterſtr., Volkmannſtr. Reſtaurant Kronprinz Wilhelm,
Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 22, III. Kl. 171.] thal, Reilſtraße 130 10 bis Ende (1537] Halberſtädterſtraße 89 Fährſtr. Fichteſtr. Gabelsbergerſtr. Klausbergſtr., Gaſthof zum Mohr, Burgſtr. 721 Vorhandene Wähler: I. Kl. 8 II. Kl. 48, III. Kl. 20.

Königsberg, Peſtalozziſtr., Rainſtr. 1650 55 Albert Dehneſtr., Hagenſtr., Martinsberg, Poſtſtr., Gr. Reſtaurant Schultheiß, Poſtſtr. 5
Vorhandene Wähler: I. Kl. 5, II. Kl. 55, III Kl. 316. Sandberg, Kl. Sandberg, Töpferplan (154610 Burgſtr., Felſenſtr., Giebichenſteinerſtr, Gut Gimritz, Reſtaurant Gofenſchenke, Burg- Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 14, III. Kl. 256.

Peißnitz An der Steinmühle, Steinmühle (1642 ſtraße 71 56 Anhalterſtr. Gottesackerſtr. Parkſtr. (1604 Reſtaurant zum Parkſchlößzchen,Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 12, III. Kl. 339. Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 68, III. Kl. 338. Anhalterſtraße 11
11 Erneſtusſtr., Gartenſtr., Gr. Goſenſtr., Kl. Goſenſtr., Reſtaurant zur Wilhelmshöhe, 57 Auguſtaſtr. Charlottenſtr. Dorotheenſtr. (1605 Reſt. Lehmann, Charlottenſtr. 19

Schleifweg 16321 Burgſtraße 53 Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 32, III. Kl. 320.Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 22, III. Kl. 889. 58 Marienſtr., Martinſtr. Röſerſtr. (1542 Reſt. z. Tannhänſer, Röſerſtr. 4
12 Abdvokatenweg, Lafontaineſtr., Reichardtſtr. (1542 Burgtheater-Reſtaurant, Große Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 28, III. Kl. 298.

Vorhandene Wähler: I. Kl. 5, II. Kl. 20, III. Kl. 258. Goſenſtraße 12 59 Bärgaſſe, Bechershof, Dreyhauptſtr. Hackebornſtr., Refſtaur. Ratskeller, Marktplatz 2
13 Gr. Brunnenſtr. 1—52 und 62 bis Ende, Kl. BrunnenReſtauraut zur Sonne, Große Hallorenſtr,, Gr. Klausſtr., Kleinſchmieden, Kühler

ſtraße (1662 Brunnenſtraße 49 Brunnen, An der Marienkirche, Marktplatz, Salz-Vorhandene Wähler: I. Kl. 16, II. Kl. 73, III. Kl. 288. grafenſtr., Salzſtr., Schmalegaſſe (174314 Gr. Brunnenſtr. 53--61, Roſenſtr., Triftſtr. (1556 Reſtaurant zum Kronprinz, Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 16, III. Kl. 360.
Vorhandene Wähler: I. Kl. 18, II. Kl. 66, III. Kl. 250.] Triftſtraße 28 60 Graſeweg, Gutjahrſtr,, Hanfſack, Oleariusſtr., Schülers Reſtaur. Müller, Talamtſtr. 4

15 Eichendorffſtr. 25 bis Ende, Falkſtr., Körnerſtr. (1700 Reſtaurant Wittig, Körnerſtr. hof, Steinbocksgaſſe, Talamtſtr. Trödel (17 46

e e e a e e e e16 Eichendorffſtr. 1--24, Rich. Wagnerſtr. 15--48 (1662 Reſtaurant Emmer, Eichendorff eVorhandene Wähler: I. Kl. Kl. 42, III. Hl. 256. ſtraße 19 e Puiwfattor gchoſeoa rig ſewerſtzahe s
17 Bülowſtr., Cecilienſtr., Feldſtr., Gneiſenauſtr., e Reſtaurant Rößler, Yorkſtr. 9 Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 80, III. Kl. 888

platz, Kleiſtſtr, Kurfürſtenſtr,, Moltkeſtr., Roonſtr., n e e et Z.Scharnhorſtſtr,, Seydlitzſtr,, Viktoriaſtr,, Yorkſtr., 62 Fiſcherplan, Herrenſtr., Mansfelderſtr. 1--21 und 57 bis m Grüne Tanne, Mans-
Zeppelinſtr., Zietenſtr. (1678 Ende, Paradiesgaſſe, Ratswerder, An der Schwemme, felderſtraße 58

Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 36, III. Kl. 877. Werdergaſſe (167918 Blumenthalſtr., Brandenburgerſtr., Hohenzollernſtr., Hotel Kaiſerhof, Reilſtraße 132 Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 30, III. Kl. 372.
Kronprinzenſtr., Viktoriaplatz (1706 63 Kellnerſtr., 1--6 und 14 bis Ende, Kuttelhof, Spitze Reſt. z. Würzburger Bürgerbräu,

Vorhandene Wähler: I. Kl. 20, II. Kl. 58, III. Kl. 324. Schankwirtſchaft Thüringer Hof, (1733 Kellnerſtraße 10419 Adolfſtr., Böckſtr., Kohlſchütterſtr, Mozartſtr., Richard Reilſtraße 13 Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 67, III. Kl. 265.
Wagnerſtr. 1--14 und 44 bis Ende, Staudeſtr., Stephan- 64 An der Baderei, Gerberſtr., Kellnerſtr. 7—-13, Lilienſtr., Reſtaurant Späther, An der
ſtraße, Wettinerplatz, Wettinerſtr. 14-28 (1630 An der Moritzkirche, Moritzkirchhof (1695] Baderei 1Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 26, III. Kl. 349. Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 29, III. Kl. 299.20 Blumenſtr., Händelſtr., Mühlweg, Wettinerſtr. 1--13 und Reſtaurant Weißbier Salon, 65 Brunoswarte, Mauerſtr., Moritzzwinger, Neue Gaſſe, Chrifſtliche Herberge, Mauerſtr.7

29 bis Ende (1548 Bernburgerſtraße 24 Zenkerſtr. (1655Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 21, III. Kl. 266. Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 28, III. Kl. 274.21 Hermannſtr. 20-31, Jentzſchſtr., Am Kirchtor, Neuwerk Café Dietze, Burgſtraße 38 66 Freudenplan, Alter Markt, Meteritzſtr., Rittergaſſe, Gaſthof Goldener Pflug, Alter

Peißnitzſtr., Uleſtr. (1538 Ritterſtr., Sperlingsberg, Zapfenſtr. 1543 Markt 27Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 9, III. Kl. 204. Vorhandene Wähler: I. Kl. 5, II. Kl. 19, III. Kl. 299.22 Bernburgerſtr., Henriettenſtr,, Hermannſtr. 1--19 und Hotel Kaiſer Wilhelm, Bern- 67 Kl. Brauhausſtr., Kuhgaſſe, Gr. Märkerſtr., Kl. Märker Reſtaurant Franziskaner-Halle
32 bis Ende, Kloſterſtr. (1722 burgerſtraße 12/13 ſtraße, Schmeerſtr. (1578] Kuhgaſſe 1Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 26, III. Kl. 332. Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 24, III. Kl. 291.23 Fritz Reuterſtr., Goebenſtr., Ludwig Wuchererſtr. 36——55 Reſtaurant Rathmann, Blumen 68 Gr. Berlin, Kl. Berlin, Kutſchgaſſe, Ranniſcheſtr. Stern- Reſtaurant zur goldenen Roſe,

(1742 thalſtraße 21 ſtraße (1557] Ranniſcheſtraße 19Vorhandene Wähler: I. Kl. 21, II. Kl. 56, III. Kl. 292. Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 40, III. Kl. 265.24 Ludwig Wuchererſtr. 1--35 und 56 bis Ende (1741 Reſtaurant Pfeiffer Haaſe, 69 Leipzigerſtr. (1702 Reſtaurant zum gold. Hirſch,
Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 38, III. Kl. 309.] Ludw. Wuchererſtraße 7 Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 84, III. Kl. 286.] Leipzigerſtraße 63

25 Albrechtſtr., Heinrichſtr., Kaiſerſtr. (1604 Reſtaurant Kühn, Kaiſerſtraße 1.1 70 Am Bauhof, Gr. Brauhausſtr., Franckeſtr., Königſtr. 1 Reſtaurant Kaiſer Wilhelms-
Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 31, III. Kl. 247. bis 10, Kurze Gaſſe, Neue Promenade, Riebeckplatz halle, Neue Promenade 8

26 Friedrichplatz Friedrichſtr. (1545 Reſtaurant Friedrichsgarten, (1628Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 17, III. Kl. 327. Friedrichſtraße 23 Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 16, III. Kl. 286.
27 Bismarckſtr., Goetheſtr. 15-10 und 33 bis Ende, Uhland Reſtaurant zum Löwenbräu, 71 Freiimfelde, Freiimfelderſtr. 20—-117, Herbartſtr., ReideSchlachthofs Reſtanrant, Frei

ſtraße, Viktor Scheffelſtr. (1594 Ludw. Wuchererſtraße 72 burgerſtr., Viehhofſtr. (1515 inmfelderſtraße 42
Vorhandene Wähler: I. Kl. 20, II. Kl. 45, III. Kl. 276. Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 42, III Kl. 294.28 Goetheſtr. 11--82, Humboldtſtr. (1627 Reſtaurant Kolbe, L. Wucherer-] 72 Büſchdorferſtr., Freiimfelderſtraße 1-19 und 118 bis Reſtaurant Oſtſtädter Geſell
Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 57, III. Kl. 302. ſtraße 71 Ende, Grimmſtr., Sagisdorferſtr. (1506 ſchaftshaus, Büſchdorferſtraße 7

29 Dittenbergerſtr. Herderſtr., Hollyſtr., Schillerſtr. 1--20 Cafs Kahl Ludwig Wucherer- Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 45, III. Kl. 300.
und 40 bis Ende 1510 ſtraße 73 a 73 Hrondorferſtr., Landsbergerſtr. 39 bis Ende (1585 Reſtaur. Delitzſcher Hof, LandsVorhandene Wähler: I. Kl. 13, II. Kl. 42, III. Kl. 234. Vorhandene Wähler: J. Kl. 12, II. Kl. 62, III. Kl. 267. bergerſtr. 68

30 Leſſingſtr. (1585 Reſtaurant zur Roßmarkthalle,] 74 Am alten Bahnhof, Canenagerweg, Delitzſcherſtr,, Am Reſtaurant zum ruſſiſchen Hof,
Vorhandene Wähler: I. Kl. 13, II. Kl. 36, III. Kl. 295. Leſſingſtraße 26 Güterbahnhof, Landsbergerſtr. 1—38 (1645] Delitzſcherſtr. 10

31 Deſſauerplatz, Ernſt Moritz Arndiſtr., Hardenbergſtr. 6 Reſtaurant Zander, Hardenberg- Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 33, III. Kl. 283.
bis 15, Wielandſtr. (1505] ſtraße 16 75 Buddeſtr., Kirchnerſtr, Land wehrſtr. Mayhbachſtr., Steins Hotel, Landwehrſtr. 2

Vorhandene Wähler: I. Kl. 22, II. Kl. 77, III. Kl. 270. Prinzenſtr., Thielenſtr. (169932 Hardenbergſtr. 1—-5 und 16 bis Ende, Schillerſtr. 21--39 Reſtaurant Kauz, Schillerſtr. 22 Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 20, III. Kl. 327.
(1523 76 Königſtr. 11 bis Ende (1510 Reſtaurant zum Königsbviertel,Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 17, III. Kl. 310. Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 28, III. Kl. 297.] Königſtraße 2733 Deſſauer Chauſſee, Deſſauerſtr. 63 bis Ende (1566 Reſtaurant Balzer, Deſſauerſtr.9] 77 Blücherſtr., Lindenſtr. 1--52 und 74 bis Ende, Niemeyer- Reſtaurant Brunnerts Bellevue,

Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 29, III. Kl. 166. ſtraße, Voßſtr. (1657 Lindenſtraße 7834 Verlinerſtr., Deſſauerſtr. 1-—6, Hordorferſtr., Jahnſtr., Reſtaurant AktienBrauerei, Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 28, III. Kl. 319.
Julius Kühnſtr., Liebigſtr., Roßplatz (1534 Deſſauerſtraße 1 78 Drhyanderſtr., Lindenſtr. 53--73, Turmſtr. 1--50 und 157 Reſtaurant St. Hubertus, Dry

Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 49, III. Kl. 346. bis Ende (1506] anderſtraße 3535 Karlſtr., Sophienſtr. (1654 Reſtaurant Bayeriſcher Hof, Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 10, III. Kl. 336.Vorhandene Wähler: J. Kl. 3, II. Kl. 24, III. Kl. 294. Friedrichſtraße 52 79 Franckeplatz. Ranniſcher Platz, Steinweg 1--45 (1581 Reſtaurant Blau, Steinweg 29
36 Gütchenſtr., Weidenplan, Wilhelmſtr. (1748 Reſtaurant Pilſener Hof, Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 20, III. Kl. 226.

Vorhandene Wähler: J. Kl. 2 II. Kl. 15, III Kl. 814.] Wilhelmſtraße 41 80 Steg, Steinweg 46 bis Ende, Taubenſtr. (1638 Reſtaur. zur Eintracht. Lange
37 Georgſtr., Harz 1--22 und 30 bis Ende (1734 Reſtaurant zum Harzſchlöfßchen, Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 19, III. Kl. 314.] ſtraße 31

Vorhandene Wähler: J. Kl. 11, II. Kl. 48, III. Kl. 298.! Harz 49 81 Glauchaerſtr. 15-19 und 68 bis Ende, Gommergaſſe, Bäcker-Innungshaus, Glauchaer
38 Geiſtſtr., Harz 23--29, Neumarkktſtr. (1737 Reſtaurant zu den 2 Türmen, Keferſteinſtr., Mittelwache, Unterplan 1712] ſtraße 17

Vorhandene Wähler: J. Kl. 10, I. Kl. 29, III. Kl. 824.] Geiſtſtraße 23 Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 61, III. Kl. 338.39 Breiteſtr. Fleiſcherſtr. 10-12 und 19 bis Ende, Lauren Reſtaurant BVotaniſcher Garten, 82 Bäckerſtr., Deyboldsgaſſe, Glauchaerſtr. 20—32 u. 57—-67, Reſtaurant Anſpach, Glauchaer

tiusſtr., Leitergaſſe (1738 Fleiſcherſtraße 25 Langeſtr. (1527 ſtraße 32Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 36, III. Kl. 316. r Vorhandene Wähler: I. Kl. 4 II. Kl. 41, III. Kl. 824.40 Fleiſcherſtr. 13--18, Jägerplatz, Gr. Wallſtr. 1--45, Kl. Reſtaur. Schöne, Gr. Wallſtr. 9 83 Jakobſtr. 1--14 und 28 bis Ende (1569 Reſtaurant Bürgerkaſine, Ber
Wallſtr. (1735 Vorhandene Wähler I. Kl. 18, II. Kl. 64 III. Kl. 258. tramſtraße 27Vorhandene Wähler: I. Kl. 16, II. Kl. 47, III. Kl. 297. 84 Albert Schmidtſtr., Jakobſtr. 15--27, Lerchenfeldſtr. Reſtaurant zum Bürgerhaus,

41 Fürſtental, Paradeplatz, Pfälzerſtr., Robert Franzſtr., Reſtaur. Schießgraben, 1662 wetſchkeſtraße 24Schleuſe Gimritz, Tuchrähmen, Gr. Wallſtr. 46 bis Robert ranzſtraße 16 Vorhandene Wähler: I. Kl. 29, II. Kl. 99, III. Kl. 2092.
Ende (1666 85 Schwetſchkeſtr. Zwingerſtr. 16 und 17 (1519 Reſtaurant Hoffmann, ZwingerVorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 26, III. Kl. 336. Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 57, III. Kl. 258. ſtraße 1742 Bergſtr., Domplatz, Domſtr., Flutgaſſe, Kanzleigaſſe, Reſtaurant Eckſtein, Bergſtr. 1 86 Bertramſtr., Zwingerſtr. 1--15 und 18 bis Ende (1521] Café a, Bertramſtraße 20
Mühlberg, Mühlgaſſe. Mühlpforte, Schloßberg, Gr. Vorhandene Wähler: I. Kl. 21, II. Kl. 65, III. Kl. 288.
Schloßgaſſe, Kl. Schloßgaſſe (1623 87 Böllbergerweg 1--9 und 94 bis Ende, Glauchaerſtr. 88 Reſtaurant Krauſe, Weingärten 26

Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 35, III. Kl. 262. bis 43, Hirtenſtr.. Schützenſtr. (168443 Bölbergaſſe Dachritzſtr., Jägergaſſe, Nikolgiſtr. Schlamm, Reſtaurant MarslaTour, Vorhandene Wähler: I. Kl. 25, II. Kl. 85, III. Kl. 247.

Gr. Ulrichſtr. (1639Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 17, III. Kl. 287.
Große Ulrichſtraße 10 88 Glauchaerſtr. 442-56, Saalberg. Weingärten (1614

Vorhandene Wähler: I. Kl. 19, II. Kl. 80, III. Kl. 251.
Reſtaurant Vahrmann, Wein

gärten 33
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S 3 Umfaßt Wahllokal Umfaßt WahllokalNr Nr.
89 Ludwigſtr. (1682 Reſtaurant Ludwigshöhe, Lud- 100 An der Johanniskirche, Poſadowskyſtr., Streiberſtr. 14 Reſtaurant Stadt Erfurt, SüdVorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 74, III. Kl. 226. wigſtraße 18 bis 43, Turm fbe w. 3 ſtraße 55
90 Böllbergerweg 10——93, Ecdſteinſtr., Harrachſtr., Hutten- ReſtaurantKohl, Böllbergerwegs5 Vorhandene ler: I. Kl. 28, II. Kl. 133 9 v herger Vierſtraße 1, Leoſtr., Semlerſtr., Stadtgutweg, Tholuckſtr. 101 Bernhardhyſtr. Thomaſiusſtr. 1-16 und 40 bis r Sreneent e

e I. Kl. 15, II. Kl. 65, III gen v eähler: I. Kl. 22, II. Kl. 79, III. Kl. 256. Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 55, III.91 e R s (1534 Reſtaurant Stadt Zwickan, Tor 102 Bernhardyſtr. 1-—25 und 36 bis Ende 1505 Reſtaurant auſ Goldhell,
Vorhandene Wähler: I. Kl. 25, II. Kl. 95, III. Kl. 210. ſtraße 21 Vorhandene Wähler: I. Kl. 34, II. Kl. 82, III. Kl. 270. ſius92 Torſtr. 1——20 und 47 bis Ende, V. Vereinsſtr. (1524 Reſtaurant Wielop, Wörmlitzer- 103 Pfännerhöhe 35--49, Rudolf Haymſtr,, Thomaſiusſtr. 17 wetoprag, getanig, homaſius
Laleanene t J ſt 4 d n h t zur 9 ſthütte Verhawgen Wähler: I. Kl. 28, II. Kl. 84, III. Kl v ſah

Beſeniusftr. Röntgenſtr,, Röpzigerſtr., eſtanrant zur Ra or n 23, II. Kl. 84, III. Kl. 345.Schleiermacherſtr., Sedendorfſer Wegſcheiderſtr., Wörmlitzerſtraße 99 104 Pfännerhöhe 1--34 und 50 bis Ende (1520 Reſtaurant Wittenbecher,93 Calvinſtr.,

Witteſtr., Wörmlitzerſtr. 21 bis Ende, Jwingkiſtr
O

Vorhandene Wähler: I. Kl. 48, II. Kl. 140, III. Kl. 417.
4 Canſteinſtr., Melanchthonſtr., Wörmlitzerſtr. 1--20, Wolf-

ſtraße (1722Vorhandene Wähler: I. Kl. 26, II. Kl. 97, III. Kl. 298.
95 BHeeſenerſtr. 10—-17, Beeſener Weg, Bugenhagenſtr.,

Guſtav Hertzbergplatz, Guſtav Hersbergſtr., Jonasſtr.,
Lutherſtr., Paul Riebeckſtr. (1604Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 54, III. Kl. 290.

96 Annenſtr., Beeſenerſtr. 1-9 und 18 bis Ende, Hohſitr.
(1572

Vorhkandene Wähler: I. Kl. 20, II. Kl. 73, III. Kl. 267.
97 Flottwellſtr,, Ladenbergſtr., Liebenauerſtr. 19--152,

Lutherplatz, Nickel Hoffmannſtr., Schönitzſtr. Turm-

ſtraße 51-116 (1501Vorhandene Wähler: I. Kl. 36, II. Kl. 109, III. Kl. 300.
98 Johannisplatz, Liebenauerſtr. 1-18 und 153 bis Ende

(1513
Vorhandene Wähler: I. Kl. 17, II. Kl. 70, III. Kl. 285.

99 Beyſchlagſtr., Gräfeſtr., Preßlersberg, Streiberſtr. 1 bis
13 und 44 bis Ende, Südſtr. (1524Vorhandene Wähler: I. Kl. 17, II. Kl. 87, III. Kl. 434.

Reſtaurant Schweizerhaus,
Wörmlitzerſtraße 16

Meyers Reſtaurant, Beeſener-
ſtraße 10f

Reſtaurant Annenhof, Annen-
ſtraße 1

Reſtaurant Herker, Liebenauer
ſtraße 150

Reſtaurant Preßlers Berg,
Liebenauerſtraße 4

Werler I. J 12, II. Kl. 61, III. R e
105 Bruckdorferſtr., Raffinerieſtr.

Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 44, III. Kl. 332.
106 Merſeburgerſtr. 1--28 und 146 bis Ende, fend erſ

Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 18, III. Kl. 801.
107 Merſeburgerſtr. 44—653, Schmiedſtr. (1542

Vorhandene Wähler: I. Kl. 27, II. Kl. 81, III. Kl. 166.
108 Dieskauerſtr., Gutenbergſtr., Lützenerſtr., Merſeburger-

ſtraße 29—43 (1512Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 41, III. Kl. 284.
109 Huttenſtr. 2 bis Ende, Merſeburgerſtr. 97--112 (1501

Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 89 III. Kl. 2709.
110 e adtorſtr Merſeburgerſtr. 113--148, Tuüringge,

ſtraße
Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 94, III. Kl. 315.

111 Artillerieſtr, Barbaraſtr., Alte Leipziger Chauſſee,
Merſeburgerſtr. 63--96 (1592Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 21, III. Kl. 177.

Pfännerhöhe 8
Reſtaurant Herack, Raffinerie

ſtraße 15
Reſtaurant Schultheiß, Merſe-

burgerſtraße 10

Reſtaurant zum Derfflinger,
Merſeburgerſtraße 45

Reſtaurant zur Hopfenblüte,
Merſeburgerſtraße 28

R rant zum Gambrinus,
erſeburgerſtr. 112

Reſtaurant z. Thüringer Schloß,
Merſeburgerſtraße 148

Reſtaurant zum Landhaus,
Merſeburgerſtraße 95

Reſtaurant zum Trompeter-
Reſtaurant Thomaſiushalle,

Streiberſtraße 9

112 Hübnerſtr., Merſeburgerſtr. 54—62, Schloſſerſtr., Riedel-
ſtraße, Roßbachſtr., Weiſeſtr. 1664

Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 52, III. Kl. 207.
ſchlößchen, Merſeburgerſtr. 64

StadtTheater.
Heimat. Schauſpiel in vier Akten von Hermann Suder-

mann. Ein bekannter konſervativer Schriftſteller hat
Sudermann einmal ſehr treffend den „geſchickteſten Theater-
arbeiter der Gegenwart“ genannt. Mit allen Künſten und
Fineſſen der Theatermacherei gründlich vertraut, weiß
Sudermann vor allem auch ſein Publikum „zu nehmen“. Wie
Bernhard von Bülow des Deutſchen Reiches weiland red-
ſeligſter Kanzler, ſo iſt auch Sudermann „kein Konſequenzen-
macher“. Nur immer hübſch auf der mittleren Linie bleiben,
ſich nach keiner Seite feſtlegen, bei niemanden „anecken“
nach dieſer Methode baut er ſeine Stücke, und ſie hat ihm
den Erfolg gebracht. Er läßt ſoziale Gegenſätze, grundver-
ſchiedene Weltanſchauungen aufeinanderprallen, zwickt den
Philiſter, nimmt ſcheinbar die Partei des Freidenkenden und
revolutionären Neuerers, um zuletzt einer klaren Entſchei-
dung in elegantem Bogen aus dem Wege zu gehen! Auch
in der Heimat ſchlägt er dies bewährte Verfahren ein. Auf
die unglaublich rückſtändige und ſtumpfſinnige Welt, in der
der Oberſtleutnant a. D. Schwartze und ſeine Gleichgeſinnten
mit Gott für Thron und Altar leben, fällt manches ſatiriſches
Streiflicht. Jn dieſen patriarchaliſchen, von keinem neuzeit-
lichen Hauche berührten Verhältniſſen muß ſich allerdings
eine Magda mit ihren modernen Anſchauungen als Helden-
weib und Umſtürzlerin aus nehmen. Wie wenig ſie das im
Grunde iſt, beweiſt ja ihre Bereitwilligkeit, ſich dem Willen
des alten kindiſchen Tappergreiſes von Vater zu fügen und
das kaudiniſche Joch einer Zwangsehe zu tragen. Nach dieſer
Konzeſfion an die Autorität eines bornierten Vaters und die
an die gut bürgerliche Moral bedarf es dann nicht mehr
durch eine Tat des Beweiſes, daß Sudermann an ſolchen ge-
heiligten Dingen ernſtlich nicht zu rühren wagt. Damit aber
ja in dieſem Kampfe zweier Weltanſchauungen niemand
Sieger bleibt und ſich der Dichter nicht für die eine oder die
andere zu entſcheiden braucht, muß den an Moralitis unheilbar

alten Oberſtleutnant geſchwind noch der Schlag
rühren

Die Aufführung am Mittwoch ſtand im Zeichen des Ab-
ſchiedes: Helene Achterberg, Wanda Oferta, Hans
Hofer und Willi Braune traten zum letzten Male auf
der Halleſchen Bühne auf. Braucht da erſt geſagt zu werden,
daß ſich jeder einzelne Darſteller von der beſten Seite zeigte,
und ſo eine auf einheitlichen Grundton fein abgeſtimmte
Vorſtellung herauskam? Man konnte faſt bedauern, daß ſo-
viel Mühe und Eifer keiner beſſeren Sache zugute kamen.
Helene Achterberg ſchuf in glänzendem Spiel eine Magda,
die mit ihrem Kraftgefühl, ihrem Perſönlichkeitswert, ihrem
Selbſtbe wußtſein und ihrer geiſtigen Ueberlegenheit ihre
ganze Umgebung um Haupteslänge überragte. Alb. Fried-
rich als Oberſtleutnant Schwartze vergaß nicht, dem knorri-
gen, verknöcherten Weſen des alten Soldaten einige Züge
bei zumiſchen, die ihn uns wenigſtens menſchlich etwas ſym-
pathiſcher machten. Hans Hofer gab den Pfarrer Heffter-
dingk ernſt, ſchlicht und gewinnend, und der Regierungsrat
Walter Fahrenbachs war von verblüffender Lebensecht-
heit. Das Liebespaar war durch Wanda Oferta und
Willi Braume gut vertreten, eine brave, ſittenſtrenge
Oberſtenfrau war Grete Höcker, und Marie Brandow
e die alte verſchrobene Tante überaus draſtiſch darzu-

ellen.
Das Haus ſpendete der Darſtellung, und namentlich den

ſcheidenden Künſtlern, lebhaften Beifall.

Aus der Provinz.
Papitz. Beim Abſpringen den Tod gefunden.

Am zweiten Pfingſtfeſttage iſt bei der Halteſtelle Papitz der
Außenbahn ein junger Kaufmann aus Leipzig auf eigen-
artige Weiſe ums Leben gekommen. Der junge Mann ſprang
auf der verkehrten Seite auf den Anhängewagen, verlor aber
hierbei ſeinen Hut. Beim Abſpringen rutſchte er aus und
ſchlug mit dem Kopf mit voller Wucht auf die Schienen auf.
Blutüberſtrömt wurde der Bewußtloſe nach dem Gaſthof
Modelwitz gebracht, wo der herbeigerufene Arzt den Transport

Bedauernswerten nach dem Krankenhaus St. Jakob an-
ordnete. Hier iſt er ſeinen Verletzungen erlegen.

Eilenburg. Jmpfungen. Die öffentlichen unentgeltlichen
Schutzpockeninpfungen der Erſtimpflinge finden in dieſem
Jahre wie folgt ſtatt: Montag, den 19. Mai, nachmittags 3 und

314 Uhr, in der Kültzſchauer Schule; Dienstag, den 20. Mai,
nachmittags 314 und 424 Uhr, in der Bergſchule; Mittwoch, den
21. Mai, nachmittags 4, 414 und s Uhr, in der Stadtſchule. Der

mpfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen, die 1. im
ahre 1912 geboren ſind; 2. in früheren Jahren geboren ſind,

jedoch bisher überhaupt noch nicht oder zum erſten bezw. zweiten
Male erfolglos geimpft worden ſind, oder wegen Krankheit nicht
et werden konnten. Aus Häuſern, in denen anſteckende

rankheiten, wie Scharlach, Maſern, Diphtheritis, r
Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige Entzündungen oder die
natürlichen Pocken beſtehen, dürfen impfpflichtige Kinder in
keinem Falle in das Jmpflokal gebracht werden. Die Kinder
müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem Körper und mit
reinen Kleidern, namentlich reinem ger gebracht werden.
Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſte große Reinigung der Jmpf-
linge zu ſehen. Jeder Jmpfling muß nach erfolgter Jmpfung
zu der feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Reviſion vorge
ſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen ange
ſehen wird und der Jmpfſchein nicht erteilt werden kann. Sollte
ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkrankung
oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit herrſcht,
nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo haben die
Eltern oder deren Stellvertreter dies ſpäteſtens am Tage nach
der Jmpfſchau dem Jmpfarzte anzuzeigen. Die Eltern, Pflege
eltern oder Vormünder der im laufenden Jahre impfpflichtigen
Kinder bezw. Pflegebefohlenen haben mit ihren Kindern bezw.
Pflegebefohlenen in den anberaumten Jmpf- bezw. Nachſchau
terminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung durch ärztliche
Atteſte, die im Einwohner-Meldeamt Zimmer Nr. 12 vor
zulegen ſind, nachzuweiſen.

Holzweißig. Unf all. Am Mittwoch abend vernunglückte der
Arbeiter Kurth dadurch, daß er von der Leiter abſtürzte. Er
war auf der Deutſchen Grube im Bergbau beſchäftigt, und
mußte mit dem Krankenwagen zum Arzt transportiert werden.
Anſcheinend hat er innere Verletzungen erlitten.

Mühlberg. Kartellſitzung. Nach Erledigung mehrerer
Eingänge erſtatteten einige Gewerkſchaften Bericht über den
Stand ihrer Bewegung, wobei verſchiedentlich eine ſcharfe
Kritik über örtliche Vorkommniſſe in der Gewerkſchaftsbewe-
gung geübt wurde. Die Wahl eines erſten Vorſitzenden wurde
bis zur nächſten Sitzung vertagt. Einige Delegierte, die ihre
Aemter in der letzten Sitzung niedergelegt hatten, nahmen dieſe
wieder an. Dem Delegierten zur Kartellkonferenz in Sanger-
hauſen wurden einige Winke zu ſeiner Stellungnahme zu den
Anträgen mit auf den Weg gegeben. Für eine Erhöhung der
Kartellbeiträge war keine Stimmung vorhanden und die Koſten
für Vertretung auf den Oberverſicherungsämtern habe die
Generalkommiſſion zu übernehmen. Das Kartell war der
Meinung, daß die vom Fabrikarbeiterverband beſchloſſene
Spareinrichtung zwecks Beſchaffung von Brennkohle Sache des
Konſumvereins ſei, und zwar ſo, daß allen Mitgliedern des
Konſumvereins billiges Brennmaterial durch dieſe Spar-
einrichtung zu bekommen, leicht gemacht werde. Der Kartell-
vorſtand ſoll ſich dieſerhalb mit der Leitung des Konſumvereins
in Verbindung ſetzen.

Pleſſa. Wie man uns behandelt. Während des
Landtagswahlkampfes hier eine Wählerverſammlung abzu
halten, war einfach nicht möglich, da es die auch von Arbeiter
groſchen lebenden Gaſtwirte nicht für nötig halten, ihre Lokale
der Arbeiterſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Darum, ihr Ar
beiter, ſchließt euch zuſammen und erkämpft euch durch die be-
währten Machtmittel ein Verſammlungslokal, denn nur durch
ein geſchloſſenes Handeln kann etwas erreicht werden. Aber
auch die bürgerlichen Zeitungen müßten aus den Arbeiter
wohnungen entfernt und durch das Volksblatt erſetzt werden.
Beſtellungen auf das Volksblatt nimmt der Genoſſe Karl
Haupt jederzeit entgegen. Auch muß den Arbeitern zugerufen
werden: Hinaus aus den patriotiſchen Vereinen und hinein
in den Sozialdemokratiſchen Wahlverein, welcher die politiſchen
Jntereſſen der Arbeiter vertritt.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
An die Vertrauensleute und Geſchäftsinhaber in unſerem

Verbreitungsgebiet ergeht die Mitteilung, daß gegenwärtig einige
Herren mit der Jnſeraten-Akquierierung für den

Praktiſchen Wegweiſer empfehlenswerter Geſchäfte
beſchäftigt ſind. Wir erſuchen, die Herren, ſoweit ſie ſich mit
einer von uns ausgeſtellten Legitimation ausweiſen, bei ihren
Arbeiten zu unterſtützen.

Allerlei.
Automobilunfälle.

Jn Lüderitz bei Düſſeldorf ereignete ſich am Mittwoch früh
ein Automobilunfall. Fünf Schüler der Handelshochſchule zu
Köln fuhren in einem Automobil von Krefeld nach Köln. Jn
Düſſeldorf verſagte mitten in der Fahrt die Steuerung und das
Automobil wurde gegen einen Baum geſchleudert. Ein Schüler
z n kam zu Tode, einer wurde ſchwer, vier leichter
verletzt.

Zwiſchen Tuttlingen und Donaueſchingen ſtürzte in folge
Raddefekts das in voller Fahrt befindliche Automobil eines Apothekers aus Freiburg i. r in den Straßengraben, ſechs Per
ſonen unter ſich begrabend. Drei davon wurden ſchwer
verletzt, ſodaß ſie ins Hoſpital gebracht werden mußten.

Beim Bootfahren ertrunken.
Auf dem Pregel in Königsberg ſind am Mittwoch abend

drei Perſonen ertrunken. Dort kenterte ein Segelboot,
das mit ſechs Perſonen beſetzt war. Der Pionier Werner, ſeine
Braut, ein Fräulein Krauſe mit Namen, und der Maler v. Przy
borowski ertranken. Die drei anderen Jnſaſſen, darunter zwei
Kinder, konnten gerettet werden.

Aus Trébeurden in der Bretagne wird gemeldet: Als der
Steinmetz Lechoudennes mit Frau und zwei Knaben eine Boots
fahrt unternahm, brachte eine Sturzwelle das Fahrzeug zum Ken
tern. Lechoudennes und ſeine beiden Kinder ertran-
ken; die Frau konnte gerettet werden, wurde jedoch wahnſinnig.

Jm Kampfe mit einem Einbrecher.
Ein Einbrecher, der ſich im Keller eines Hauſes in Wies-

baden verborgen hielt, ſchlug den hinzukommenden Haus-
beſitzer nieder und verletzte durch Schüſſe aus dem Kellerfenſter
einen Vorübergehenden lebensgefährlich. Auf die Schutzleute,
die ſich ſeinem Verſteck näherten, feuerte der Einbrecher weitere
Schüſſe ab. Erſt als die Feuerwehr den Keller unter Waſſer
ſetzte, gab er den Kampf auf und erſchoß ſich ſelbſt.

Verhaftung von Falſchmünzern.
n Hannover-Linden wurden in der Nacht zum dritten

Pſingſtfeiertag ein Hilfsmonteur und ein Bohrer feſtgenommen.
Jn der Wohnung des Monteurs wurde eine große Anzahl fertiger
und halbfertiger falſcher Ein- und Fünfmarkſtücke und
das zur Herſtellung der Falſchſtücke benutzte Handwerkzeug ge
funden. Auch die Mutter des Monteurs wurde wegen dringenden
Verdachts der Beihilfe feſtgenommen. Die Verhafteten ſollen in
den letzten Monaten in Hannover und Linden eine große Anzahl
falſcher Fünf- und Einmarkſtücke vertrieben haben. Der Haupt
täter hat bereits der Kriminalpolizei ein Geſtändnis abgelegt.

Kleines Allerlei. Ein ſcheußliches Verbrechen wurde
in Wels bei Salzburg an einem ſechs Jahre alten Mädchen ver-
übt. Das Mädchen wurde von einem Luſtmörder erwürgt.
Man fand die Leiche ſpäter in einem Waſſertümpel. Der Bauern
knecht Alois Anzengruber wurde als des Mordes verdächtig ver-
haftet; er hat bereits ein Geſtändnis abgelegt. Beim Kohlen-
ſuchen verſchüttet. Beim Kohlenſuchen auf einer Schlackenhalde
in Königshütte ſtürzte ein Schlackenflöz ein und begrub mehrere
Schulkinder unter ſich. Ein Kind wurde ſofort getötet, die
anderen konnten gerettet werden. Unter einer Schnee-
lawine begraben. Der Zagrig Student der Chemie Joſeph
Schlegel und ſein 14jähriger Bruder, der Realſchüler Herbert
Schlegel, beides Söhne eines Jnnsbrucker Hotelbeſitzers, wurden
Mittwoch abend unterhalb der Sattelſpitze von einer Schneelawine
verſchüttei. Von Jnnsbruck abgegangene Rettungsexpeditionen
fanden den jüngeren Bruder nur ſchwer verletzt, aber noch lebend
auf. Der ältere Bruder wurde als Leiche gefunden.
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Leſt die Arbeiter-Jugend!
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 112

Aus der Provinz.
Zur Landtagswahl im Bezirke Merſeburg.

Für die am morgigen Freitag vorzunehmende Wahl der
Wahlmänner ſollen nachfolgende Zahlen, die aus der Wahl von
1908 und teilweiſe früher herſtammen, illuſtrieren, wie das
Dreiklaſſenwahlſyſtem beſchaffen iſt. Es waren 1908 im Re
gierungsbezirk ſtimmberechtigte Urwähler vor-
handen: in der 1. Klaſſe 8451, davon haben abgeſtimmt 3012,
das ſind 46,29 Proz. in der 2. Klaſſe 30 884, davon haben abge
ſtimmt 9642, das ſind 88,22 Proz. in der 8. Klaſſe 209 780, da
von haben abgeſtimmt 309 780, das ſind 18,98 Proz.

Es gab insgeſamt 999 Urwahlbezirke, davon 3092 ſtädtiſche und
607 ländliche. Bei den Wahlen der Wahlmänner wurden dieſe
einſtimmig in allen 8 Abteilungen gewählt in
160 ſtädtiſchen und 388 ländlichen Bezirken 548.
Einſtimmig in der 1. und 2. Abteilung in

129 ſtädtiſchen und 118 ländlichen Bezirken 247.
Einſtimmig in der 2. und 3. Abteilung in

34 ſtädtiſchen und 88 ländlichen Bezirken 67.
Einſtimmig in der 1. und 3. Abteilung in

8 ſtädtiſchen und 16 ländlichen Bezirken 24.
Alle drei Klaſſen gaben für verſchiedene Kandidaten Stimmen

ab in 19 ſtädtiſchen und 20 ländlichen Bezirken 39. Sonſtige
Zuſammenſetzungen waren zu verzeichnen in 42 ſtädtiſchen und
z2 ländlichen Bezirken 74.

Von den 16 Abgeordneten des Regierungsbezirks waren
s konſervativ, 4 freikonſervativ, 3 national-
liberal, 1 fortſchrittlich.

Die Urwahlbeteiligung ſtellte ſich im Regierungsbezirk:
1898 1903 19081. Klaſſe 46,9 Proz. 409,8 Proz. 46,8 Proz.

2. Klaſſe 30,0 Proz. 32,8 Proz. 33,2 Proz.
3. Klaſſe 13,7 Proz. 16,1 Proz. 19,0 Proz.

Am morgigen Freitag müſſen die durch das Dreiklaſſenſyſtem
entrechteten Wähler Sturm gegen dasſelbe laufen. Wer der
Wahl fernbleibt und nicht gegen das Wahlunrecht proteſtiert,
macht ſich mitſchuldig an den Zuſtänden in Preußen. Deshalb
auf zum Proteſt, auf zur Wahl!

Alle Landtagswähler,
die in Leipzig und anderen ſächſiſchen Orten arbeiten, wer
den erſucht, am Freitag nach ihrem Heimatsort zu fahren, um
das kärgliche bißchen Wahlrecht auszuüben. Es gilt durch Auf-
bringung einer enormen Stimmenzahl den Herrſchenden zu
zeigen, daß ſich das preußiſche Volk nicht länger unterdrücken
laſſen will. Es kommt auf jede Stimme an!

Agrarier und Mittelſtand.
Die Warenhäuſer der Landwirtſchaftskammer für die Pro

vinz Sachſen in Halle und in Halberſtadt werden von den
dortigen Mittelſtändlern als eine ganz beſonders fühlbare
Konkurrenz betrachtet. Jm Hinblick auf die bevorſtehenden
Landtagswahlen hat ſich der konſervative Verein in Halberſtadt
an die Landwirtſchaftskammer in Halle gewendet mit dem
Erſuchen, wenigſtens den Kleinhandel in den bündleriſchen
Warenhäuſern auszuſchalten. Der Vorſitzende der Landwirt
ſchaftskammer, Graf v. d. Schulenburg, hat jedoch ab
lehnend geantwortet. Nur „ganz allmählich“ ſoll eine Ein
ſchränkung des Betriebs erfolgen.

Die Bündler wettern ſonſt gegen die Warenhäuſer und nicht
minder gegen die Konſumvereine, in Halle und in Halberſtadt
unterhalten ſie aber ſelbſt Verkaufsſtellen, die dem Betrieb
eines Warenhauſes in nichts nachſtehen. Selbſtverſtändlich
denken die Agrarier gar nicht daran, dieſe Betriebe einzu-
ſchränken; der Profit ſteht ihnen weit höher als die Sorge um
den Mittelftand.

e

Merſeburg. Landtagswählerl Morgen, Freitag,
mittags um 12 Uhr, finden die Urwahlen in den ſchon ver
öffentlichten Lokalen ſtatt. Alle Wähler müſſen pünktlich um
12 Uhr im Lokal ſein. Die Namen der ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner werden auf Zetteln, welche vor den Lokalen ver-
teilt werden, bekanntgegeben. Dieſe Zettel dürfen nicht
abgegeben, ſern nur m werden. Es darf kein
Wähler der Wahl fernbleiben. Die Art, wie der Liberalismus
und die konſervative Partei ſich bisher gezeigt haben, 9 der
beſte Beweis für eine vollſtändige rückſchrittliche Politik. Gleich
ſind ſich beide rteien in der Bekämpfung von freiheitlichen
Regungen im Volke. Finden wir doch zum Beiſpiel im „frei

S en“ Korreſpondenten einen Prokuriſten Lommel als
ahlmann der Konſervativen, der Nationalliberalen und

einige verzeichnet. Einmal wird der betreffende Herr
icher gewählt, aber eine eigenartige politiſche r
ehört dazu, zween Herren dienen zu wollen. Es hat den An-
chein, als ſpielte der Freifſinn die Komödie, welche ihm die.

Junkerpartei zugeſchoben h ausgezeichnet. Läßt doch ſogar
der Druckfehlerteufel ſein Mütchen an den freiſinnigen Herren
aus, indem der Korreſpondent in einem Wahlmänneraufruf
die Wahl am 16. Juli ſtattfinden läßt. Die arbeitende Be
völkerung wird morgen zeigen, wie ſie über dieſe Sorte Frei-
ſpe denkt. Der Freiſinn hat ſtets für indirekte Steuern ge-
immt, er iſt mit den Reaktionären durch dick und dünn ge-

gangen und hat ſich ſtets als Wahlrechtsfeind gezeigt. Auch
für verſtärkten Schutz der Streikbrecher iſt der Liberalismus
ſtets g haben geweſen. Er ſpielt ſich als Freund der arbeiten
den Bevölkerung auf vor den Wahlen und iſt der ärgſte Ar-
beiterfeind nach den Wahlen. Darum darf morgen kein ein-
iger freiheitlich geſinnter Wähler ſeine Stimme einem ſolchenMwachlichen Liberalen geben. Wähler, geht zur Wahl und

gebt eure Stimme nur den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern!

Paſſendorf. Die Wahlmännerwahl für r undAngersdorf findet nachmittags 3 Uhr im u den drei
Lilien ſtatt. Da Terminswahl Krtegt muß jeder Wähler
vor 3 Uhr ſchon im Lokale ſein. Die Wahlmänner der 2. Klaſſe

d Karl Beyer, Maurer, Hermann Dietze, Modelltiſchler, für
ie 3. Abteilung Franz Rabitz, Tiſchler, Franz Ronneburg,

Zimmerer. SKötſchan. Die Wahl der Wahlmänner im Wahlbezirk
Kötſchan und Schladebach findet morgen, Freitag, nachmittags
3 Khr, ſtatt. Jm Wahlbezirk Kötſchau, umfaſſend die Orte
Kötſchau, Rodden, Rämpitz, n iſt Wahlmann der
Lagerhalter Ernſt Winkler-Kötſchau. Jm Wahlbezirk Schladebach, umfaſſend die Orte Schladebach, Wibſchersdor und Piſſen,

ahlmann der Maurer Karl Knauth, Piſſen. Die Wähler
der dritten Abteilung werden erſucht, Punkt 3 Uhr im Wahl
lokal zu erſcheinen und obigen Kandidaten ihre Stimme zu
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Raßnitz. Den Landtagswählern zur Kenntnis, daß die Wahl
ar ich nachmittags 3 Uhr beginnt. Die Wahlmänner werden

urch Zettel bekanntgegeben.

Diſtrikt Altranſtädt. Zum Diſtrikt Altranſtädt gehört der1. und 2. Urwahlbezirk. Der 1. Urwahlbezirk nie Altran
ſtädt mit Gutsgemeinde. Die Wahl findet im Lokal des Herrn
Schulze ſtatt. Als Wahlmann für die 3. Klaſſe iſt Oswald
Lindenhahn, Maurer, aufgeſtellt. Der 2. Urwahlbezirk umfaßt
die Gemeinden Groß- und Kleinlehna, Oetſch, Treben und
Nempitz. Die Wahl findet in Großlehna im Gaſthaus zur
Eiſenbahn ſtatt. Als Wahlmänner ſind aufgeſtellt für die
3. Klaſſe: Aug. Bretſchneider, Kürſchner, Herm. Bach, Schloſſer;
für die 2. Klaſſe: Frz. Götze, Arbeiter, Alfr. Renz, Dreher. Für
beide Wahlbezirke findet die Wahl morgen, Freitag, nach-
mittags 3 Uhr, ſtatt. Da Terminswahlen anberaumt ſind, muß
jeder Wähler Punkt 3 Uhr im Wahllokal erſcheinen. Auch ver-
ſehe man ſich mit einer Legitimation.

Keuſchberg. Laut amtlicher Bekanntmachung findet die
Wahlmännerwahl am morgigen Freitag, nachmittags 3 Uhr,
im Arnoldſchen Gaſthof in Keuſchberg ſtatt. Der Wahlbezirk
umfaßt die Orte und Balditz. Er hat ſechs
Wahlmänner zu wählen, auf jede Klaſſe zwei. Von der ſozial-
demokratiſchen Partei ſind aufgeſtellt für die 2. Klaſſe die Ge
noſſen Albert Voigt und Adolf Schrecker, für die 3. Klaſſe die
Genoſſen Franz Waage und Hermann Köllner. Eigentümlich
muß es anmuten, daß in der landrätlichen Bekanntmachung
als Wahllokal der frühere Anſchützſche Gaſthof angegeben iſt,
während der Ortsvorſteher in ſeiner Bekanntmachung den
Arnoldſchen Gaſthof zum Gradierwerk als Wahllokal beſtimmt.
Das früher Anſchützſche Gaſthaus iſt unſer Parteilokal, der
Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg. Sollte da vielleicht eine
kleine Eigenmächtigkeit des Ortsvorſtehers vorliegen? Die
Parteigenoſſen treffen ſich nach der Wahl im Gaſthof zur
Sonne, wo die Reſultate bekanntgegeben werden.

Der Bezirk Goddula-Veſta umfaßt die Ortſchaften
Groß und Klein-Goddula mit Veſta, Oebles-Schlechtewitz,
Klein-Corbetha und Oeglitzſch. Es ſind ſechs Wahlmänner zu
wählen, und zwar in jeder Klaſſe zwei. Von der Sozialdemo-
kratie ſind aufgeſtellt: für die 3. Klaſſe die Genoſſen Otto Hart-
mann in Goddula und Ernſt Schkölziger in Schlechtewitz, für
die 2. Klaſſe die Genoſſen Otto Gimpel und Otto Schröder aus
Veſta. Wahllokal iſt die Schenke in Klein-Corbetha.

Jm Bezirk Dürrenberg, welcher die Ortſchaften
Dürrenberg und Porbitz umfaßt und vier Wahlmänner
zu wählen hat, ſind als Wahlmänner aufgeſtellt: für die
2. Klaſſe die Genoſſen Hermann Seibt und Franz Liebert aus
Porbitz, für die 3. Klaſſe der Genoſſe Hermann Lumpe aus
Porbitz. Wahllokal iſt der Kotſaal der Saline in Dürrenberg.

Jm Bezirk Lennewittz, welcher die Ortſchaften Groß-
und Klein-Oſtran, Lennewitz und Wölkau umfaßt,
ſind folgende Genoſſen ſeitens der Partei als Wahlänner auf-
geſtellt worden: für die 3. Klaſſe der Genoſſe Karl Nitſche und
für die 2. Klaſſe der Genoſſe Otto Schlotte. Wahllokal iſt der
Gaſthof zu Lennewitz.

Schafſtädt. Wir dern alle Wähler der 3. Klaſſe auf, am
morgigen Freitag für die von der Sozialdemokratie aufge-
ſtellten Wahlmänner einzutreten. Aufgeſtellt iſt für den erſten
Bezirk (Wahllokal im Prinz von Preußen) Schuhmacher Fritz
Meier und Bergmann Oskar Liſting, für den zweiten Bezirk
Tiſchler Albert Rockrohr und Bergmann Fritz Böſel.

Nebra. Vom Dreiklaſſenunſinn. Der erſte Wahl-
bezirk in unſerer Stadt umfaßt 1641 „Seelen“, wovon 418 das
Wahlrecht beſitzen. Erſtklaſſige Wähler gibt es 13, zweitklaſſige
40 und den Reſt bilden 365 Drittklaſſige. Die 13 Wähler der
erſten Klaſſe „wählen“ genau wie die 365 drittklaſſigen Wähler
wei Wahlmänner; ebenſo die 40 Wähler der zweiten Klaſſe.

Zeigt dieſer Wahlbezirk ſchon glänzenden blühenden Unſinn
und den reaktionären Charakter des Dreiklaſſenwahlrechts, ſo
zeigt's der zweite Wahlbezirk noch deutlicher. Da weiſt die
erſte Klaſſe einen ganzen Wähler auf, nämlich den
Herrn v. Helldorf aus dem Gutsbezirk Nebra. Dann gibt es
noch 14 Wähler in der zweiten ünd 159 in der dritten Klaſſe.
Hier hat alſo der eine Wähler ſoviel Recht wie die gewöhnlichen
Urwähler der dritten Klaſſe. Wer ein ehrlicher Gegner dieſes
aller Vernunft ſpottenden Wahl,rechts“ iſt, darf es nicht bloß
in Worten ſein, ſondern in Taten. Und das iſt man, wenn
man auch öffentlich am Freitag ſeine Stimme den ſozialdemo-
kratiſchen Wahlmännern gibt.

Bitterfeld. Morgen, Frritee nachmittags 5 Uhr, hat jeder
laſſenbewußte Arbeiter ſein Wahlrecht auszuüben. Die Wahl-

männer werden an dem Wahllokal bekanntgegeben. Jeder
Wähler hat ſich rechtzeitig, mit einer Legimation verſehen, ein-
zufinden.

Bitterfeld. „Schönheiten“ des Junkerwahlrechts.
Jn der Stadt Bitterfeld beträgt die Zahl der Urwähler ins
geſamt 3051. Von ihnen wählen 146 in der erſten, 531 in der
zweiten und 2374 in der dritten Klaſſe. Die weitaus größte
Zahl der Urwähler iſt alſo verurteilt, in der dritten Klaſſe zu
wählen. Die Drittelung der Urwahlbezirke, von denen es in
unſerer Stadt neun gibt, führen zu verſchiedenen ſonderbaren
Verhältniſſen. Während z. B. in zwei Bezirken Arbeiter und
kleinere Beamte mit nur geringen Steuern in der 1. Klaſſe
wählen, wählen in anderen Bezirken Fabrikbeſitzer, Guts-
beſitzer, hohe Beamte und größere Geſchäftsleute in der 2. und
viele ſogar in der 3. Klaſſe. Dieſe Unterſchiede ließen ſich an
verſchiedenen Beiſpielen vermehren. Am morgigen Freitag
haben die jetzt in drei Klaſſen eingeſchachtelten Preußen Ge
legenheit, durch Wahl ſozialdemokratiſcher Wahlmänner dieſe
ſkandalöſen Zuſtände beſeitigen und einem freien Wahlrecht
die Wege ebnen zu helfem.

Roitzſch. Die Wahlmännerwahl findet morgen, Freitag, vor
mittags 10 Khr, ſtatt. Es iſt Terminswahl, und da die 3. Klaſſe
zuerſt wählt, müſſen die Wähler der 3. Klaſſe Punkt 10 Uhr
zur Stelle ſein. Denke keiner daran, etwa ſpäter kommen zu
könen, er kann leicht ſeines Wahlrechts verluſtig gehen. Der
Ort iſt eingeteilt in zwei Urwahlbezirke. Bezirk 1 ſetzt ſich
uſammen aus den drei Gutsbezirken, der Bahnhof-, Wieſen-,
oſt, Lange, Kurze, Weſt, Teich und Glebitzſcher Straße.

Wahlmänner ſind hier die Genoſſen Paul Hoffmann und Her
mann Pille. Der 2. Bezirk umfaßt die Delitzſcher, Zaaſcher,
Seiten-, Kirch-, Garten Guts-, Bitterfelder, Süd und Anger-

e, Schäferei Lücke, Schul Stöcklitzer, Feld Chauſſeeſtraße,
ühlweg. Wahlmänner in dieſem Bezirk ſind Otto Hempel

und Franz Kluge. Wahllokal für beide Bezirke iſt die untere
Klaſſe des Schulgebäudes.

Eilenburg. Morgen, Freitag, vormittags 10 Uhr, findet die
Wahl der Wahlmänner ſtatt. Eilenburg iſt in 12 Wahlbezirke
eingeteilt. Die Aufſtellung der Wählerliſte hat nach dem
15. März ſtattgefunden. Alſo muß jeder Urwähler in dem Be
zirke wählen, in dem er bis zum 15. März gewohnt hat. Wer
verzogen iſt, muß demnach im früheren Bezirk wählen. Die
ſozialdemokratiſche Partei hat in den einzelnen Bezirken fol-
de Wahlmänner aufgeſtellt: 1. Bezirk: Dübener Straße 60
is 110, Einzel-Etabl. 1, 2, 3, 18, 19, 21, 25, 29, 30, 32, 34.

38, 39, 41, 44. Wahllokal: Külzſchauer Schule.ort Wahlmänner3. Abteilung: Karl Bräunig. 2. Abteilung: Karl Lieder und
Emil Bäßler. 2. Bezirk: Uferſtraße, Dübener Platz, Schäfe
reiſtraße, Windmühlenſtraße, Wurzener Straße, Külzſchauer

4 Straße Loſſaſtraße, Ziegelſtraße, Brückenſtraße, Dübener
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Straße 1 bis 49, Friedhofſtraße, Martinſtraße. Wahllokal:
Café Prinz Eitel. Wahlmänner 3. Abteilung: Karl Jahn,
Guſtav Fiſſel. 2. Abteilung: Paul Jentzſch. 3. Bezirk: Tor
gauer Straße 36 bis 70, Georgenſtraße, Hirſchgaſſe, Nordprome-
nade 1 bis 14, 42 bis 55, Kleine Mauerſtraße, Wilhelmſtraße 1
bis 17, Möbiusſtraße, Markt 6 bis 12. Wahllokal: Saal des
Hotels zum Roten Hirſch. Wahlmänner 8. Abteilung: Karl
Rothe, Wilhelm Thielemann. 4. Bezirk: Wilhelmſtraße 18
bis 34, Jakobsplatz, Bogenſtraße, Friedrichſtraße, Nordprome-
nade 15 bis 41, Dorotheenſtraße, Muldenſtraße, Große Mauer-
ſtraße, Leipziger greß 1 bis 11. Wahllokal: Turnhalle in
der Dorotheenſtraße. Wahlmänner 3. Abteilung: Otto Becker,
Karl Paul. 5. Bezirk: Ekardſtraße, Rollenſtraße, Leipziger
Straße 12 bis 25, 53 bis 77, Wallſtraße. Wahllokal: Saal des
Hotels zum Schwarzen Adler. Wahlmänner 8. Abteilung:
Oswald Heinemann, Hermann Hinz. 68. Bezirk: Torgauer
Straße 1 bis 35, Kornmarkt, Siebertsgaſſe, Breiteſtraße, Schul
ſtraße 1 bis 14, Steinſtraße 30 bis 44. Wahllokal: Schulſtr. 12.
Wahlmänner 3. Abteilung: Fritz Boßold, Otto Wiewald.
7. Bezirk: Markt 1 bis 5, 18 bis 15, Nikolaiplatz, Karlſtraße,
Steinſtraße 45 bis 49, Gartenſtraße, Steinſtraße 1 bis 14, Rin-
kartſtraße. Wahllokal: Stadtverordneten-Sitzungsſaal. Wahl-
männer 3. Abteilung: Guſtav Sauermann, Friedrich Klingner.

8. Bezirk: Bahnhofſtraße, Schreckerſtraße, Kranoldſtraße,
Röberſtraße, Schützenſtraße, Bismarckſtraße, Bülowſtraße 15
bis 20. Wahlkokal: Saal des Hotels Städt. Schützenhaus.
Wahlmänner 3. Abteilung: Richard Burkhardt, Otto Nößke.
9. Bezirk: Sydowſtraße, Einzel-Etabl. 4 und 5, Angerſtraße,
Südpromenade, Samuelisdamm, Steinſtraße 15 bis 29, Leip
ziger Straße 26 bis 52, Mühlplatz, Auguſtenplatz, Fiſcherweg,
Bergſtraße 1 bis 6 und 83 bis 85. Wahllokal: Stadtſchule
(Turnhalle). Wahlmänner 3. Abteilung: Hugo Müller, Ernſt
Richter. 10. Bezirk: Degenkolbſtraße, Funkenweg, Franz-
Abt-Straße, Burgſtraße, Marienſtraße, Schloßberg, Fürſten-
weg, Halleſche Straße, Feldweg, Bergſtraße 7 bis 16a, Mühl-
ſtraße. Wahllokal: Bergſchule (Turnhalle). Wahlmänner
3. Abteilung: Robert Herre, Hermann Pätz. 2. Abteilung:
Karl Schneider, Wilhelm Hennig. 11. Bezirk: Bergſtraße 67
bis 82, Kellerſtraße, Einzel-Etabl. 23, 28, 6, 7, 8, 9, 17, 42, 43,
Grenzſtraße, Grabenweg, Hügelſtraße, Flügelſtraße, Ferdi-
nandſtraße, Weinbergſtraße. Wahllokal: Gaſthof zum Braunen
Bär. Wahlmänner 3. Abteilung: Emil Hornig, Adolf Kauf-
mann. 2. Abteilung: Max Dietrich, Wilhelm Taggeſelle.
1. Abteilung: Heinrich Dietrich, Hermann Schmidt. 12. Be
zirk: Bergſtraße 17 bis 66, Rödgenerſtraße, Einzel-Etabl. 12,
13, 14, 24, 36, 11, Teichſtraße, Mittelſtraße. Wahllokal: Gaſt-
hof zum Rautenkranz. Wahlmänner 3. Abieilung: Adolf
Kretzſchmar, Heinrich Ahnike. 2. Abteilung: Karl Haage, Ernſt
Hillemann. 1. Abteilung: Guſtav Munkwitz, Herm. Wirtzſchel.

Parteigenoſſen! Trotzdem uns dieſes „elendeſte aller Wahl
ſyſtem“ keinerlei Hoffnungen bietet, einen poſitiven Erfolg zu
erringen, ſo müſſen wir auch hier unſere Schuldigkeit tun. FJe.
größer unſere Stimmenzahl, deſto gewaltiger unſer Proteſt
gegen ein „Wahlrecht“, das noch ſchlechter iſt, als das für die
ruſſiſche Duma. Jn noch ſtärkerem Maße als zuvor muß der
ganzen Welt vor Augen geführt werden, wie rückſtändig und
reformbedürftig Preußen noch iſt. Deshalb tue jeder ſeine
Pflicht, wie wir es von der Arbeiterſchaft Eilenburgs gewohnt
ſind. Es muß jeder Wabhlberechtigte um 10 Uhr in ſeinem
Wahllokale ſein. Eine Legitimation iſt mitzubringen. Das
Ergebnis iſt ſchnellſtens dem Genoſſen Quitzſch mitzuteilen.

Gleſien. Jm hieſigen Wahlbezirk, umfaſſend die Orte
Gleſien, Nockwitz, Schweiditz, findet die Wahlmännerwahl vor
mittags 10 Uhr ſtatt. Aufgeſtellt ſind in der 3. Abteilung die
Genoſſen Pohle und Schumann, in der 2. Abteilung Genoſſe
Geßmann.

Wittenberg. Die letzte Volksverſammlung hörte
ein ſehr gutes Referat des Genoſſen Weidner Magdeburg
über die Landtagswahl. Die große Wichtigkeit der bevor-
ſtehenden Wahlen beſonders für das arbeitende Volk verſtand
der Referent in packender Weiſe klarzulegen. Scharf geißelte
er, wie es die herrſchende Sippe immer wieder verſtanden hat,
das Volk von der Geſetzgebung fernzuhalten, es um ſeine
heiligſten Rechte zu betrügen, wie man ſelbſt das Wort des
Königs, an dem ſonſt nicht gedeutelt werden darf und das die
Wahlreform als die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart be
zeichnete, beiſeite ſchob. Am Freitag muß jeder Wähler, der
der Schmach des jetzigen Wahlrechts ein Ende bereiten will,
mannhaft zur Wahl und die Kandidaten der Sozial
demokratie wählen. Leider war die Verſammlung nicht ſo be
ſucht, wie es notwendig geweſen wäre. Es muß deshalb an die
Genoſſen der Mahnruf gerichtet werden, noch in letzter Stunde
die Säumigen aufzumuntern und alles daranzuſetzen, damit
unſere Kandidaten eine möglichſt hohe Stimmenziffer erreichen.
Stimmzettel mit den Namen der Kandidaten des betr. Bezirks
werden vor den Wahllokalen verabreicht. Die Genoſſen werden
aufgefordert, alles Wiſſenswerte von den einzelnen Wahlhand-
lungen noch am Tage der Wahl bei der Parteileitung nieder
zulegen.

Eisleben. Aufreizende Zahlen Das infame Drei-
klaſſenwahlrecht bedingt es, daß die Mehrheit der Wähler in die
dritte Klaſſe kommen und trotz der relativen Mehrheit völlig
rechtlos iſt. Die Wirkung des Geldſacks, wahl“ rechts iſt überall
die gleiche. Bei der Durchſicht der Abteilungsliſten für die
ſtädtiſchen Wahlbezirke ſtößt man auf r die geradezu
aufreizend wirken. So finden wir, da 8 Perſonen als
Wähler der erſten Klaſſe, 811 Perſonen als Wähler der iten
Klaſſe und 3686 Perſonen als Wähler der dritten Klaſſe ver-
zeichnet ſind. Ein Wähler der erſten Klaſſe hat, rund gerechnet,
ein ſechzehnfaches, ein Wähler der zweiten Klaſſe ein vierund
halbfaches Wahlrecht als ein Wähler der dritten Klaſſe. Das
Unhaltbare des Wahlſyſtems wird aber noch mehr bewieſen,
wenn man, abgeſehen von dem Durchſchnitt der Stadt, die
Wählerzahl in den einzelnen Bezirken vergleicht. So hat zum
Beiſpiel der 4. Wahlbezirk in der erſten Klaſſe 2, in der rig
Klaſſe 37 und in der dritten Klaſſe 255 Wähler. ſo 127
Wähler der dritten Klaſſe haben eben nur ſoviel „Recht“ als
ein Wähler der erſten Klaſſe. Dieſe Zahlen ſind geeignet, auch
den alen gilt igten „Reichstreuen“ aufzurütteln. Die Recht
loſen müſſen morgen geſchloſſen ihre Stimme den
kratiſchen Wahlmännern geben, damit die Anhänger des Geld
ſackwahlrechts durch den Proteſt der Unterdrückten von der Un
haltbarkeit des Syſtems überzeugt werden. Darum, Wahl-
rechtsheloten, auf die Schanzen i Jede Stimme iſt ein Proteſt
Bleibe keiner der Wahl fern!

Warum? ſo fragen viele Wähler iſt im 15. Wahl
bezirk die frühere Schulklaſſe auf der Mittelreihe als Wahl-
lokal genommen worden, während bei früheren Landtagswahlen
das Reſtaurant Hohenzollern in der Kreisfeldergaſſe dazu be
nutzt wurde? Der Wirt des Lokals ſtellt ſeit einigen Jahren
auch der Arbeiterſchaft ſeine Räume zur Verfügung. Sollte
da der Magiſtrat etwa an die Worte des früheren Regierungs
präſidenten von Merſeburg gedacht haben, der bei der Ein
führung des Bürgermeiſters Rieſe ſagte, es gehöre mit zu den
Aufgaben der Bürgermeiſter, „die Sozialdemokratie erzu
halten““? Dann wäre das Rätſel leicht gelöſt, warum man
lieber eine ungünſtig gelegene Schulklaſſe als Wahllokal
wählte. Hoffentlich zieht jeder Arbeiter aus dieſer kleinen
Epiſode die richtige Lehre und agitiert für eine ſtarke
beteiligung. Und zum anderen muß es ſich jeder a
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Arbeiter zur Pflicht machen, mehr als bisher bei den Wirten
der verpönten Arbeiterlokale zu verkehren.

Bei der Wahlmännerwa hl hat die Arbeiterſchaft
unſeres Kreiſes ebenfalls allen Anlaß, ſich zahlreich daran zu
beteiligen. Zwar nehmen die Liberalen und Reichstreuen den
„Mund recht voll, die Arbeiter wiſſen aber, daß wir es mit einer
reaktionären Maſſe zu tun haben. Deshalb ſoll bei eventueller
Stichwahl zwiſchen „liberal“ und „reichstreu“ allerwärts
Stimmenthaltung beobachtet werden. Arbeiter, Handwerker,
tut aller Orten eure Pflicht, und ſtimmt für die partei-
genöſſiſchen Wahlmannskandidaten. Die Kreisleitung.

Schraplau. Der Wahltermin zu der morgen, Freitag, ſtatt
findenden Landtagswahl iſt auf 11 Uhr vormittags feſtgeſetzt.
Unſere Stadt iſt in zwei Urwahlbezirke eingeteilt. Der erſte
Bezirk wählt im Ratskeller. Als Wahlmänner ſind aufgeſtellt
in der 2. Klaſſe Paul Lohmann, in der 3. Klaſſe Ernſt Böſel
und Otto Schönert. Der zweite Wahlbezirk wählt in Schillings
Hotel. Als Wahlmänner find hier aufgeſtellt: in der 2. Klaſſe
Paul Schad und in der 3. Klaſſe Karl Kaiſer. Jeder Wähler
iſt verpflichtet, Punkt 11 Uhr da zu ſein, ſonſt geht er ſeines
Wahlrechts verlnſtig.

Stedten. Die Gemeinde iſt in zwei Urwahlbezirke eingeteilt.
Bezirk 1: Bahnhofſtraße, Schraplauer Straße, Schulſtraße,
Friedhofſtraße, Bergſtraße, Bismarckſtraße, Stecherſtraße,
Kirchtal, Halliſche Straße von 1-45. Wahllokal zum Hirſch.
Bezirk 2: Halliſche Straße von 46—60, Mühlſtraße, Mehyer-
ſtraße, Auguſt-Oswald-Straße, Hoffnungsſtraße, Amsdorfer
Straße. Wahllokal Tanne. Jm 1. Bezirk ſind in der 3. Ab-
teilung zwei Wahlmänner, im 2. Bezirk ein Wahlmaunn zu
wählen. Die Wahl findet in beiden Bezirken morgen, Freitag,
mittags Punkt 12 Uhr, ſtatt.

Sangerhauſen. Folgende Wahlmänner ſind in Sangerhauſen
von der Sozialdemokratie aufgeſtellt: Bezirk 1, Schützenhaus:

Abteilung Former Paul Gröbel, Fabrikarbeiter Otto Seiler;

Vireſſo Mergarine s der
bebiebteste Butfererserg.
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Bezirk 2, Preußiſcher Hof: 3. Abte Fabrikarbeiter Auguſt ſeines T ſei und in 14 Tagen zahlen und andereReſch Foreher iehe; Bezirk 8, Ratskeller: 2. Abteilung Schweine holen werde, entging er der Gefahr, daß das Vieh

Schleifer Andreas Woiwikowsky, Polierer Otto Krutz, 3. Ab wieder aus dem Eiſenbahnwagen hera olt wurde. Nach
teilung Maurer Wilhelm Langguth, Former Friedr. Sebaſtian; dem Hinterdreinwerfen von Gerichtskoſten ſtellte ſich heraus,
Bezirk 4, Herrenkrug: 3. Abteilung Schleifer Alfred Schabel, daß D. mittellos war, das ohnehin wertloſe Geſchäft ſeiner
Kaſſierer Franz Heymann; Bezirk 5, Georgen-Brauerei: 2. Ab- Frau gehörte, und er ſelbſt in Halle wegen Betrugs in Jah
teilung Tiſchler Albert Elſter. Arbeiter Herm. Hoffmann, abbrummen mußte. Deshalb hatte die Stra kammer in Naun
3. Abteilung Tiſchler Auguſt Schaaf, Schloſſer Paul Koch; Be burg ſich mit ihm zu beſchäftigen, die ihm wegen Rückfall
zirk 6, Schweizerhütte: 3. Abteilung Geſchäftsführer Friedr. betruges weitere neun Monate Gefängnis und drei Jahre Eh
Schröder, Lagerhalter Oskar Hoff; e Café Kolditz: verluſt aufpackte.
3. Abteilung Former Theodor Schulze, Tiſchler Edmund Fried- Kemberg. Die Spielerei mit Schußwaffen hat
mann; Bezirk 8. Kronpring: 8. Abteilung Former Guſtav Her hier ein Opfer gefordert. Der neunjährige Knabe Richtermann, Former Friedrich Garlopp. hantierte in den Kirſchnerſchen Geſchäftslotalitaten in der

Nordhanſen. Wackere Fortſchrittler. Bekanntlich Weinbergſtraße mit einem Teſchin, von dem er glaubte, es ſei
iſt eine der wenigen Wahlerleichterungen des Dreiklaſſenwahl- ungeladen und legte auf das im Laden anweſende Schul
unrechts die ſeit 1908 zugelaſſene Friſtwahl auch für Gemeinden mädchen Jentzſch an. Der Schuß ging los, und das Mädchen
unter 50 000 Einwohnern. Unſere Nordhäuſer Genoſſen haben wurde am Kopf ſchwer verletzt, ſo daß die Gefahr beſteht, daß
nun dem in Mehrheit aus Fortſchrittlern beſtehenden Magiſtrai ein Auge verloren geht.
den Antrag unterbreitet, ſich für die Zulaſſung der Friſtwahl
zu verwenden. Die Antwort war ablehnend. Alſo die von Vereine und Verſanmlungen.
„Gegnern des jämmerlichen Dreiklaſſenwahlſyſtems“ verwaltete Helbra. Sonntag, den 18. Mai, abends 8 Uhr, findet am
Stadt Nordhauſen verzichtet auf die ganz minimalen Verbeſſe-rungen! Das iſt der Fortſchritt, wie er leibt und lebt! Gaſthof zur Sonne eine außerordentliche Mitgliederverſamm

lung des Sozial demokratiſchen Wahlvereins ſtatt. Mitglieds
bücher ſind mitzubringen.

Eisleben. Tödlicher Unglücksfall. Am Mittwoch Merſeburg. Generalverſammlungsvertreter der Ge-
früh ſtürzte der 27jährige Maurer Kervmann in der meinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe. Freitag, den 16. Mai, abends
Unteren Parkſtraße von einem in voller Fahrt ſich befindenden 1e9 Uhr, iſt Generalverſammlung in der guten Quelle Wichtige
Handwagen, den K. mit den Füßen lenkte. Die erlittenen Ver- Tagesordnung (neues Statut).
letzungen hatten den Tod des jungen Mannes zur Folge. Nebra. Sonnabend, den 17. Mai, abends 814 Uhr, findet

Helbra. Händlertricks. Der Fleiſcher Karl Dörfer eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung
aus Helbra erhandelte am 1. Mai v. J. beim Landwirt Oskar ſtehen ſehr wichtige Punkte.
Rottländer in Leubingen zwei Rinder und drei Schweine für Raßnitz. Die für Sonnabend, den 17. d. M., fällige
1200 Mk. Bei der Abholung fehlten ihm aber 200 Mk. Nur Diſtriktswerſammlung muß Umſtände halber auf Sonnabend
unter der ausdrücklichen Verſicherung, daß er ſelbſt Jnhaber den 24., verſchoben werden.

Nen!Neu!

Zweigverein Halle (Saale) Karl Marx
hält in folgenden Zahlſtellen der Mann I. rein Werk

2 unter Mitwirkungvon Karl Kautsky, M. Adler,
O. Bauer, G. Eckſtein,

L. Winarsky und anderen,
ab von Robert Danneberg.

teis 30 Pfg. g.Dölau Sonnabend den 17. Mai, begegn du s Pio
Lieskau abends S Uhr in Dölau, Die Volkshuchhandlung,
Lettin „Knolls Hütte“. Halle (Saale), Harz 42 43.
Landsberg Sonnabend den 17. Mai

abends 8 Uhr in LandsbergGollma u. Amg. im Ratskeller“ (kleiner Saah Rossfleisch,

Bruckdorf Diese Woche weder ff.
n öna Sonntag den 18. Mai r
Klein-Kugel nachmittags 3 Uhr R To. b

in Dieskau im Lokale des e Nonig,z Herrn Fr ies e Stunden erehe reinen Blütenhonig,

00 n
e. G. m. b. H.

Sonntag den 18. Mai 1913, nachmittags 2 Uhr
in der „Kaiſer Wilhelmshalle zu Merseburg: 1. Vericht vom Verbandstage.

S Odentliche Generglperſummlung.

Tagesordnung:
1

2.

3. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Gehaltsregelung des Kaſſierers.
5. Volksfürſorge.
6. Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statuts.

184 Der Aufsichtsrat. J. A.: Adolf Thieme. Vorſitzender
Nur Mitglieder haben Zutritt.

S ſchöne Qualität,LLDIIDCEDCECE.XUEEEIMXCccgä.cxfkotooMM *573 Naundorf fd. 90 Vfg., i W S Vig.
Ueren Mersehurg u mdegen

Vorlegung der Halbjahrs Bilanz und Bericht über das Geſchäftshalbjahr 191213.
Neuwahl des dritten Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur) nach s 4 des Statuts. machen, die Verſammlung zu beſuchen.

Nietleben Sonntag den 18. Mai nachmittags 3 Uhr

in Nietleben JZſcherben im Gaſthofe „Zur Sonne“. öchl ſt t
Die TagesOrdnung in allen Verſammlungen lautet: D Frenes on efeſt.

G. Geriq, Trittitr. 20

Freitag 101
a) Das Ergebnis der TarifBewegung. n dunnt tat
b) Ergänzung des Statuts. rKollegen! Jn Arnbetracht der wichtigen Tages- h

Ordnung muß ein jeder Kollege es ſich zur Pflicht nen
Freitag. Schlachtefest

1086 Der Vorſtand. Kari Riehter, 10532 Gr. Brumnenſtraße 39.Allg. k inf. Erfurtu. l Mersehburg.g. Konsumvereinf. Erfurtu. Umg. Merseburs
end (e. G. m. b. H. Ssehlachtetest

Mitgliedskarte legitimiert. Unſere Freunde von Cölleda laden wir zu der bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.

d

do

o C

Zurückgekehrt vom Grabe mei
nes liebes Mannes, ſage ich allen
für die Beweiſe herzlichſter Teil
nahme, beſonders dem Herrn
Direktor Eck ſowie den Herren

e

m n rhgeV r
e a. S.

am 17. Mai abends S Uhr in der „Erholung“ un
zu Cölleda ſtattfindenden don gen wen ſonen
Mitgliederversammlung acht ren

J ichti ntſchſi eitag den 9. Mai verſtarbJn Anbetracht der vorzunehmenden wichtigen Entſchließungen Jpl erwarterwarten wir einen allſeitig guten Beſuch; auch Frauen wollen mit gegen v et Je

zur Verſammlung kommen.Erfurt, den 14. Mai 1913. Otto Sandau,
*572 Der Vorstand im Alter von 38 Jahren.Wir werden ihm ſtets ein

ehrendes Andenken bewahren.
Die Distriktaleituang.

Beamten und Arbeitern der Port-
land Cementfabrik, Nietleben,
ebenfalls dem Transportarbeiter
Verband meinen innigſten Dank.

Halle (Saale), d. 15. Mai 1913.
Die tieftrauernde Witwe

Auguste BRoost.

n Danlſagung.
er die vielen Beweiſe liebe

voller Teilnahme beim Begräb
nis meines lieben Mannes

ſowie für den reichen Blumen
ſchmuck ſage ich hierdurch
meinen innigſten Dank.

TDorgau, 13. Mai 1913.
auline Sandan.

Nur echt mit Schutzmarke Sohornsteinteger,

S
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